AMenno 


1877 Zaffet uns fleiſſig ſein gu halten die Einigkeit im Geiſt. 


Die 


nilivche Bundschau 


1929 





— 





52. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 17, April 1929. 


Nummer 16. 





—— — * * 





— — 





Was iſt Liebe? 


Kommt der Frühling in das Land, 
Geht das Kindchen ſpielen; 

Spielt bein Sonnenſchein im Sand 
Auf der Erd’, der Fühlen. 

Baut ein Häuschen, einen Damm, 
Gräbt fogar ein Flüßchen, 

Trippelt hin und her und dann 
Kommt’s:— „Mama, ein Küchen.“ 


„Kind, wie ſiehſt du wieder aus! 
Ach, es ijt zum lachen“, 

Sag Mama, „nur ſchnell ins Haus 
Muß erjt rein dich machen. 

So, jegt drüd’ mich aud dafür, 
Darfit mich dann auch küſſen, 
Liebſt du mich? jo jag es mir, 
Möcht e8 gerne wiſſen.“ 


— — — — 


.-— 


„Mama lieb’ ih — Mama gut, 
Bapa aud) — das Böglein, 
Das jo ſchön das Singen tut, 
Auch die Bupp’ im Wäglein, 
Sannden, Zenchen lieb’ ich jehr, 
Alle meine Brüder — 

Aber Mama, dich viel mehr, 
Immer, immer wieder.“ 


Dann die Aermchen um den Hals 
„Mama, laß dich drücken“ — 
„Aber Kindchen, jedenfalls 
Tu’ mich nicht erſticken“ — 
Mas iſt Liebe? Lieb und Lujt? 
Sih an jemand ſchmiegen, 
An des lieben Heilands Bruft 
Wie Sohannes liegen. Ein Leſer. 


Das erite traurige Ereignis in der Welt. 


Traurige Ereigniffe, ja jehr trau- 
tige Ereigniſſe hat es viele in der 
Welt gegeben, diejes aber iſt das er— 
ite, in der Gejchichte der Menichen. 
Es iſt das Ereignis, das in Eden 
geſchah mit den erjten beiden Men- 
ſchen Adam und Eva, der ganzen 
Menſchheit erite Eltern, von denen 
Gott der Herr gejagt: „Laſſet uns 
Menſchen machen, ein Bild, daß uns 
gleich ſei.“ — „Und Gott ſchuf den 
Menſchen Ihm zum Bilde, zum Bil— 
de Gottes ſchuf Er ihn.“ Und wun— 
derbar, daß diejes geihichtlich wieder 
gegeben ijt, denn nur in 1. Moſe 3. 
Wohl darum, weil dag Ereignis jo 
überaus traurig ijt, und alle ſpäte⸗ 
ren traurigen Ereigniſſe nur eine 
Folge von jenem Ereignis find. O, 
wie viel Schuld, Elend, Sammer, 
Trübjal, Kummer, Schmerz, Leid, 
Serzeleid und Tränen find die Fol- 
gen jenes Ereignifjes in Eden! Be⸗ 
trug und Verführung waren die 
Veranlaſſung zu dem traurigen Er- 
eignis. Eva befennt, „die Schlange 
betrog mich“, 1. Moſe 3. Der Apo- 
ftel Paulus jchreibt: „Das Weib aber 
ward verführet”, 1. Tim. 2, 14. 
Gott, der Herr, hatte Adam das Ver— 
bot gejagt und ihn gewarnt, und E— 
va hatte eg wohl durh Adam erfah- 
ren. Da wurde Eva betrogen und 
verführt und Adam durch ſie und 
mit ihr, und das große, ja arößte 
traurige Ereignis nach dieſer Seite 
hin, war geſchehen, das nicht zu än⸗ 
dern war und darum nicht geändert 
worden iſt. Man hat gefragt: Wie 
wäre es geworden, wenn Adam es 
nicht getan, nicht genommen und 
nicht gegeſſen; nachdem Eva ſchon be» 
trogen und verführt worden wat. 
Tas wiſſen wir nicht; wir wiſſen nur 
nad) den Worten der Bibel, da er 
es getan und hat mit übertreten, nad) 
1. Tim. 2, 14. Aber welch ein Xeid- 


fein, welche Bejtrafung im Gewiſſen, 
ja weld) Reue muß fie ergriffen ha— 
ben, unjre lieben, ja allerbejten er- 
ten Eltern, nachdem das traurige 
Ereignis gejchehen war! Ihr demü— 
tiges Gejtändnis und Bekenntnis vor 
Sott dem Herrn beweilt das oben 
Sejagte. Durch die Schürze aus Fei— 
genblättern, und daf fie ſich verited- 
ten, dadurch bezeugten fie e8, und ih- 
re Worte, die fie dem Herrn auf 
Seine Frage fagten, enthielten das 
Sejtändnis und Bekenntnis, das 
Gott der Herr wohl erwartet hatte 
und ihm auch genügte, und daß der 
Serr die Tiere jchladhtete und ihnen 
Röcke machte, war der Beweis, daß 
Er ihnen alles vergeben hatte. Es 
war das Opfer für ihre Schuld der 
Hinweis auf das lekte große Opfer 
in Jeſum Chriftum für der ganzen 
Menſchheit Schuld. So iit es doch 
verfehrt, wenn man annimmt, das 
Adam Gott und fein Weib bejchuldig- 
te und Eva ſich entichuldigte, da fie 
fagte, da jie betrogen worden iſt. 
Gott der Herr hat e8 nicht gelagt, 
und aud) nicht ala Beihuldigung und 
Entihuldigung angenommen, ſonſt 
hätte Er es ihnen gejagt. Aber aud) 
feiner der heiligen Schreiber der Bi- 
bel hat es je erwähnt, dab es Beſchul— 
diqung und Entihuldigung mar. 
Aber auch wir wollen e8 nie mehr 
tun, denn wir haben feinen Grund 
in der Heiligen Schrift dafür. Der 
Apojtel Petrus ermahnt die Gläubi- 
gen, daß jie Grund geben jollen, 
wenn jemand fordert, nadı 1. Betr. 
3. Und man bat mitunter angeneh- 
me und mohlklingende Ausſprüche 
der Menihen aufgenommen aber 
nicht alle haben Grund in der Heili- 
aen Schrift. Es iſt jo fchön, wenn der 
Nedende fagen fann: „So fpricht der 
Herr.” Oder: „Es ſteht geſchrieben.“ 
D Wort aus Gottes Munde, 


Noch nie genug ermwegt! 
Did) hab’ ich mir alleine 
Zum Grund der Seligfeit gelegt. 
Hermann A. Neufeld. 
* * * ” 
Im Himmel. 
Sm Himmel werden wir nicht wei— 
nen 
Wie oftmals hier in diefer Welt, 
Die Tranen wird Gott dann abwi- 
Ichen, 
Das miüdgeweinte Aug’ erfrifchen, 
Sm Himmel gibt’3 nicht Tränen 
mehr, 
Ach wenn ich nur im Himmel wär'! 
Im Himmel hat man keine Sor— 
gen 
Wie hier in dieſer armen Welt, 
Auf Edens immergrünen Fluren 
Dort ſind von Mangel keine Spuren. 
Sm Himmel iſt Fein Bettler mehr, 
Ach wenn ich nur im Simmel wär’! 
Sn Himmel ijt nicht Krieg und 
Streiten 
Wie hier auf diejer argen Welt, 
Denn dort auf Salems goldnen Gaj- 
fen 
Wird fühe Liebe ung umfaſſen, 
Sm Himmel fein VBerläumder mehr, 
Ad wenn ich nur im Himmel wär’! 
Im Himmel ijt fein Schmerz und 
Beiden, 
Nicht Krankheit, wie auf diefer Welt, 
In ew'ger Jugend fie dort gehen, 
Kein Friedhof dort auf Salems Hö— 
ben. 
Sm Himmel iſt fein Sterben mehr, 
Ach wenn ich nur im Himmel wär’! 
Im Himmel gibt es feine Sünden, 
Richt Faliche Freuden diejer Welt. 
Haft du hier glücklich überwunden, 
Dort iſt der böje Feind gebunden, 
Hier jteter Kampf, doch dort nicht 
mehr. 
Ach wenn id; nur im Himmel wär’! 
Der Himmel jteht uns allen offen 
Seit Jeſus dort am Kreuz erblich, 
Doch müſſen wir uns bier bei Zeiten 
Mit Gottes Hilfe vorbereiten, 
Denn dort gibt’3 Fein Bekehren 
mehr, 
Ad wenn ich nur im Simmel wär’! 
Ein Leſer. 

. * “ * 
Nachklänge zum Nachdenken an alle, 
die e8 angeht vom Narfreitag, 
nad) Matth. 27, 24 von Pet. Görk. 


„Bilatns wuſch feine Hände, ... 
Ich bin nuſchuldig, .... da fehet ihr 
zu!“ 

Der römiſche Zandpfleger ift heute 
in aller Mund. Steht doch fein Na- 
me im Glaubensbefenntnis der ge- 
fammten Chrijtenheit. (Artikel. 2) 
Bedeutet das nicht viel? Gewiß, aber 
es ijt eine überaus traurige Be- 
rühmtheit, die Pilatus erlangt hat. 
Stine ſchwere Schuld an dem Tode 
des Herrn Christus bat ihn weltbe- 
fannt gemacht. Pilatus fühlte etwas 
in feinem Innern von diefer Schuld, 


Gerade darum die Geſte vor dem 
Bolf. Gerade darum, weil fein Ge- 
willen aufichreit gegen die Verurtei- 
fung des als gerecht erfannten Je— 
jus, die Selbitbeihwicdtigung, die 
Selbittäufhung: „Ich bin unſchul⸗ 
dig!” Aber jeine Schuld bleibt. Kein 
Waſſer wuſch fie weg. Allein Chrijti 
Blut, an dem er wenigſtens jtarf 
mitihuldig war, hätte jie abgema- 
chen. Ob Pilatus jemals nod) in die» 
jem Blute rein wurde und Gnade 
fand? 

Wie fam es blos, daß Pilatus die 
Schuld auf jich lud, Sefum zu verur- 
teilen? War es Rückſicht auf die 
Ssuden, die ihn dazu bewog? Nein! 
Er war härter gegen die Juden ge- 
wefen, als die früheren Zandpfleger. 
Joſephus erzählt, wie Pilatus Bil- 
der des römijchen Kaifers in Jeru— 
jalem aufjtellen lic; und es hätte 
nicht viel gefehlt, dal er die um Be- 
jeitigung derfelben bittenden Juden 
hätte niedermegeln laflen. Zuf. 13, 
Wie fommt e8, daß diefer fonjt fo 
rücjichtsloje Mann im Prozeß Jeſu 
troß bejjerem Wiffen den Juden 
nachgibt? Es ijt das böfe Gewiffen, 
das ihn jeßt in den Mugenblice, wo 
er hätte jtahlhart bleiben mülfen, 
Ihwanfend und zaghaft, unjicher und 
fopflos macht. Seine frühere Schuld 
rächt jich. Furcht vor Anklage (Koh. 
19) und jelbitfüchtige Sorge allein 
um die eigene Stellung lähmt den 
fonjt fo brutalen Römer. Das alles 
muß uns viel zu denken geben! Zu- 
nächſt: Willft du berühmt und be- 
fannt werden? Hite Dich, daß Dein 
Name nicht eine ſchlimme Bedeutung 
befonmt im Zufammenhang mit 
Sünde und Schuld! Nedeit Du Dir 
vor: „Ich bin unſchuldig!“ Prüfe 
Di, ob diefes Reden um Deine Un- 
fhuld nicht gerade der Beweis inne» 
rer Unruhe und tiefen Schuldbe- 
wuſtſeins iſt. Doppelt prüfe Dich, 
wenn Du Di anmaßeft mit zum 
Gericht figen zu müſſen über die 
Schltritte Deines Nächiten, welcher 
iteht und fällt feinem Herrn... Daß 
nicht einit im letzten Gericht ein 
Ihwarzes Blatt aus Deinem „eige- 
nen Leben” Dich anklagt und ver- 
dammt. Schaue gerade jet in den 
Spiegel der Wahrheit. Matth. 18 
23—35. Fühlit Du dabei Deine 
Schuld, waſche Dich nicht mit Waſ— 
fer, fondern laſſe Dich reinigen mit 
Chriſti Blut (1. Joh. 1). Sodann 
fliehe vor dem Böſen; es könnte auch 
Dich verſtricken in ſeine furchtbare 
Macht. Nur wen der Sohn Gottes 
frei macht — der iſt recht freil — 
Darum wollen wir flehen: 


Damit mein Name ſchon auf die— 
ü fer Erde 
Berühmt, geehrt, daß er unſterblich 
werde, 
Du lieber Gott, erfleh' ich nicht von 
Dir! 


‘ 








Nur, daß mein Xeben eine Leere fülle, 

Mit Wort und Tat noch manche 
Träne jtille, 

Du Geber aller Güterll gib es mir! 

Auch nicht ein fladernd Lob vom 

großen Saufen, 

Da; man oft muß mit Lebensmark 
erfaufen, 

Den Beifall faljcher 
ic) nicht — 

Doc) wo der Schwache hier verzivei- 
felt ringet 

Und fich vergeben in die Schranken 
dringet, 

Möcht ic) die Hand fein, die ihm 
Freiheit bringt! 
* * * * 


— 


Welt begehr’ 


Was iſt Tanfgefinnt? 





Seit einigen Wochen wird dieſe 
Frage im holländiſchen Zondagsbode 
beiprochen. Ein Prediger jtellte dieſe 
Frage, weil jie oft gehört wird und 
man doc) eigentlich nicht jagen kann, 
was uns, Mennoniten, von anderen 
unterjcheidet. Der betreffende Predi- 
ger wollte alfo öffentlich eine Ant- 
wort haben. VBerjchiedene Antivorten 
wurden gegeben, Antiworten, die fei- 
ne Antworten waren. Wichtig iit, 
dal beinahe alle wörtlich Ddesjelbe 
jagten, nämlich, man iſt Taufgefinnt 
durd; Geburt und Abjtammung, nicht 
durch Annehmung von Taufe, A— 
bendinahl ujw. So ungefähr Außerte 
fi auch der Schreiber diejes im 
„Zondagsbode.“ 

Eine dergleiche Antwort auf obi— 
ge Frage wird den Leſern dieſes 
Blattes wohl fremd ſcheinen, viel— 
leicht gar unwahr. Na, ich glaube ſo— 
gar, dab; eine Frage wie: Wer tit 
wirklich Mennonit? gar nicht geitellt 
wird; überhaupt feine Frage iſt. Und 
viele twerden ohne Zweifel, und Sie 
haben gewiß recht, janen: Wer oder 
wann iſt man ein Ehriit? 

Laß mich, lieber Leer, im Folgen— 
den auseinanderjegen, warum eine 
Frage fo wie fie als Ueberjchrift über 
diefem Artifel in Holland geitellt 
fann iverden. 

Die Mennoniten in Holland — 
etwa 70000 — leben überall zer— 
jtreut unter Andersgläubigen. Nicht 
nur in Städten, jondern aud in 
Dörfern mu man fie juchen, weil 
fie äußerlich fich nicht von den andern 
unterfcheiden. Der einzige Band, der 
fie verbindet, ijt die Gemeinde, ric- 
tiger, der öffentliche Gottesdienit. 

Der Kirchenbeſuch läßt viel zu 
wünſchen übrig. Viele Glieder der 
Gemeinde kommen nie zur Sirche, 
find alfo nur noch dem Namen nad) 
Taufgejinnte. Unter denjenigen, die 
zur Kirche kommen, find oft ziemlich 
piel, die feine Glieder der Gemeinde 
find. 

Was aber für die holländiſchen 
Taufgefinnten am jchmweriten wiegt, 
was wir in feinem Falle vergejjen 
dürfen, das iſt die bier vielfach vor— 
fommende gemiichte Ehe. Ich will 
nicht fangen, in welchem Verhältnis 
diefe zu den andern jtehen, es würde 
jedenfalls zum Nachteil der Menno- 
niten ausfallen. Bis jett beiteht, jo- 
piel ich weiß, diesbezüglich feine Sta- 
tiſtik. Tatjache aber iſt, daß viele 
Ehen gemiſcht find, mo entweder der 
Mann oder die Frau Glied der 
Mennoniten Gemeinde it. Die Er- 
fahrung aber lehrt, daß dieſe nicht 
nur für unjern mennonitiichen Glau— 
ben, aber vor allem, für unjeren al- 





Mennonitifche Rundſchau 


lerhöchſten Glauben nadteilig iſt. 
Die Kinder aus ſolchen Ehen entipro- 
ben, gehen oft für uns Taufgefinnte 
verloren, indem fie zu einer anderen 
Gemeinde anderer Konfeſſionen ü— 
bergehen, oder wenden jich ganz vom 
chriſtlichen Glauben ab. Sn beiden 
Fällen find e8 und werden e8 fei- 
ne taufgefinnten Gemeindeglieder. 

Weiter tut ſich der Umſtand vor, 
daß viele, die eine Zeit lang unſere 
Sottesdienjte bejfuchen, erjuchen, um 
Glied unferer Gemeinde zu werden. 
Als Ehrijt wählen jie nun die tauf- 
gejinnte Gemeinde, um jich bei und 
in ihe im Glauben zu jtärfen, ohne 
auch nur ſich einigermaßen mit dem 
Urjprung des Mennonitentumg ver: 
traut zu machen. 

Nun aber bewahrheitet ſich die an 
Unfange diejes Artikels geaußerte 
Tatſache: Man iſt taufgefinnt durch 
Geburt und Abſtammung. Ein Glied 
der Volkskirche wird durch Anneh— 
mung der Taufe und Aufnahme in 
die Gemeinde noch durchaus fein 
Taufgeſinnter. 

Nicht ſelten, wohl immer, wird 
dann die Enttäuſchung geäußert: 
„Ich bin nun taufgeſinnt, Glied der 
Gemeinde, fühle mich jedoch keines— 
wegs heimiſch. Ich fühle mich noch 
eben ſo fremd wie zuvor.“ Sehr be— 
greiflich. 

Unſer Mennonitenvolk hat eine Ge— 
ſchichte. Gott hat ſich an uns bekannt, 
hat uns in vieler Hinſicht geſegnet, 
aber auch oft geſtraft, wenn wir vom 
rechten Weg abirrten. Es gilt noch 
immer: was du ererbt von deinen 
Vätern, erwirb es, um es zu beſitzen. 
Immer wieder gilt's zu kämpfen. 
„Dalte was du haſt, damit niemand 
deine Krone raube“, trifft auch hier 
wohl zu. Unſere Väter haben Gut 
und Blut gelaljen für ihren Glauben 
und wir haben die heilige Aufgabe, 
das Erbe zu bewahren und es unjern 
Kindern zu binterlafjen. 

Im Xeben, in diefer Welt, haben 
wir Aufgaben, einmal perfönlic un- 
jern Glaubensgenojjen gegenüber, 
dann aber aud) als Mennonitenvolf, 
das der Welt ein beredtes Zeugnis 
geben muß von dem, was wir find 
und haben. Noch einmal: Gott bat 
uns in der Vergangenheit viel gege- 
ben, auch durch unjere Väter. 

Und follte nun jemand, der ganz 
außerhalb unferer Gejchichte geitan- 
den bat, durch Zutreten zu unferer 
Gemeinde gleich allen Segens teil- 
baftig werden können? Ich meine, 
dieſes verneinen zu müſſen und zwar 
auf Grund des Obengejagten. 

Wohnen wir in geichlojjenen Dör- 
fern, wie früher in Rußland (aud) 
jett no?) und auch in Amerika, 
dann fünnen wir mit vereinten 
Kräften vieles tun. (Ich denke an 
die mancherlei gemeinſchaftliche An- 
ſtalten, wie Schulen. Kranfenhäujer, 
Armenhäufer, Waijeneinrichtungen, 
u.a.) 

Viel jchwerer aber wird’3, wenn 
ſolche Aufgaben an zeritreut wohnen- 
den Taufgefinnte geitellt werden, 
und die zudem noch durch obenge- 
nannte Falle geihwächt find. 

Ermwägen wir alles, was ich bier 
geichrieben habe, dann iſt die Frage 
als: Was iſt Taufgelinnte? jogar 
ſehr zeitgemäß. Beſonders uns in 
Holland iſt dieje Frage von großer 
Bedeutung, deren Antwort nicht oh— 
ne weiteres zur Seite gelegt werden 


darf. Daß diejes aud) keineswegs der 
Fall ijt, beweiſt die holländiſche, 
mennonitifche Bewegung in den letz— 
ten zehn Jahren. Die Reorganijatio:i 
der Algemeene Doopsgefinde Socie- 
teit, die Doopsgejinde Gemteenteda- 
gen und andere Neuerjcheinungen 
deuten auf erneutes Leben unter 
den holländiſchen Taufgejinnten. 
Der Weg zum Ziel dürfte aber lang 
und ſchwer fein. 
3. Thießen. 
— Andere Blätter möchten kopieren. 
* * * * 


Eine Frage aus Sask. 

Die Lehre der Leitung einer Ge— 
meinde durch einen Aelteſtenrat oder 
Aelteſtenkollegium bat unſere Ge— 
meinde an den Rand der Zerſplitte— 
rung geführt. 

Was iſt ein Aelteſtenrat? Wie es 
uns erklärt wurde, ſo leiten die Glie— 
der desſelben nacheinander die Ge— 
meinde. Der Leitende iſt für eine 
Zeit Aelteſter der Gemeinde. nad) 
ihm übernimmt dann das nädite 
Glied des Aeltejtenrates die Leitung 
der Gemeinde für eine gewilje Zeit 
als Aelteſter. Nach) kürzerer oder 
längerer Zeit wird derſelbe wieder 
vom nächſten abgelöſt. Die Gemein— 
de hat dauernd dann nur einen Lei— 
tenden, der ſich Aelteſter nennt, doch 
von der Gemeinde dieſen Namen 
nicht erhalten hat, und von Gott da— 
zu auch nicht auserſehen iſt, denn 
dann müßte Gott ſeine Wahl des 
Leitenden dauernd ändern und Gott 
ijt ein Gott der Ordnung, nicht der 
Unordnung. Habe ich richtig ver— 
ittanden? Wir leſen die Klaren un- 
zweideutigen Worte: „Schreibe, was 
du gejehen haſt, und was da iſt, und 
was geliehen joll darnad). Das Ge- 
heimnis der fieben Sterne, die du 
gejehen haſt in meiner rechten Hand, 
und die fieben goldenen Leuchter: 
die ſieben Sterne find Engel der fie- 
ben Gemeinden: und die fieben 
Leuchter, die du geſehen Haft, find 
fieben Gemeinden.” Offb. 1, 19—20. 

Sit es möglid, ohne dem Wort 
Gottes Gewalt anzutun, einen Ael— 
tejtenrat, ein NMeltejtenfollegium in 
einem Stern zu finden? Dann müß— 
te es doch im nächiten Verſe heißen: 
„Dem Engel des Rates oder des 
Kollegiums der Engel der Gemein- 
de zu Epheſus jchreibe: Das jaget, 
der da hält die jieben Sterne in jei- 
ner Rechten, der da wandelt mitten 
unter den Sieben güldenen Leuch— 
tern.” Das iſt Jeſus ſelbſt, der 
genau das meint, was Er fagt. Dazu 
gibt Maleachi 2, 7 diejelbe genaue 
Erklärung, indem er jchreibt, getric- 
ben durch den Heiligen Geijt: „Denn 
des Priejters Lippen jollen die Leh— 
re bewahren, da man aus feinem 
Munde das Gejeß juche; denn er ijt 
ein Engel des Seren Zebaoth.” 

Sollte Paulus, das auserwählte 
Rititzeug des Herrn, in jeinem Be: 
fehl an Titus „derbhalben lieh ich dich 
in Kreta, dab du jollteit vollends an- 
richten, da ich's gelaſſen habe, und 
bejegen die Städte hin und ber mit 
Aelteſten, wie ich dir befohlen habe“, 
den arogen Fehler gemacht und 
anitatt Meltejtenrat oder Kollegium 
nur Melteiten genannt? Da die Bi- 
bel vom Heiligen Geiſte injpiriert 
it, fo müßte der Heilige Geiſt den 
Fehler gemacht haben, was unmög— 
lich iſt. 





17. April. 


Wenn wir in Apg. 20, 17 Iejen 
„Aber von Miletus fandte er (PBau- 
lus) gen Ephejus, und ließ fordern 
die Aeltejten von der Gemeinde” und 
Apg. 15, 1—2 „Und etlihe famen 
herab von Sudäa, und lehrten Die 
Brider: Wo ihr euch nicht bejchnei- 
den lajjet nach der Weiſe des Mojes, 
jo könnt ihre nicht felig werden. Da 
fih nun ein Aufruhr erhub, und 
Baulus und Barnaba3 nicht einen 
geringen Streit mit ihnen hatten, 
ordneten ſie, daß Paulus und Bar: 
nabas und etliche andere aus ihnen 
binaufzögen aen Serufalem zu den 
Apoſteln und Aelkeſten, um dieſer 
Frage willen“, ſo iſt doch kein 
Aelteſtenrat gemeint, ſonſt müßte 
doch gewiß ſtehen: „Glieder des Ael— 
tejtenrates*? In meiner Bibel iſt 
fein Komma zu viel, auch fein Buch— 
ſtabe, oder Wort oder Satz zu wenig. 
Ich glaube an die Bibel von Deckel 
zu Deckel und das buchſtäblich mit 
demütigem Herzen. 

Ich möchte noch die Verſe den Mit— 
leſern zum Nachdenken mitgeben, 
Apg. 14, 23: „Und ſie ordneten ih— 
nen hin und her Aelteſte in den Ge— 
meinen, beteten, und faſteten, und 
befahlen ſie dem Herrn, an den ſie 
gläubig worden waren.“ Es heißt 
nicht Aelteſtenräte. Und Offb. 2, 7: 
„Wer Ohren hat, der höre, was der 
Geiſt den Gemeinen ſaget.“ 

Einer, der das Rechte will. 
* * *“ * 


Das Strebsproblem gelöſt 
von Charles Othella Drias, M. D. 

Nachdem wir den Wert des Ver- 
fahrens feitgeftellt haben, find wir 
jeßt daran, mit der Bekanntgabe die- 
jes Mittels an die Deffenlichkeit zu 
treten und zivar jo ſchnell als Koope- 
ration und finanzielle Hilfe es erlau- 
ben. 

Aerzte, die willig find, die Ver— 
antwortung für die Behandlung fol- 
cher Fälle zu übernehmen können 
diefe Mittel für $35.00 erhalten zu- 
züglih einer mäßigen Gebühr für 
täglide oder wöchentliche Inſtruk— 
tionen für die Behandlung eines je- 
den Falles. Der Arzt muß bereit fein, 
feine anderen Verpflichtungen für 
dieſe Methode aufzugeben. 

Sm Inſtitute ift der höchſte Pro- 
zentſatz der Heilungen zu verzeichnen, 
fogar wenn andere Methoden fehl- 
geſchlagen haben. Diejes fonnte nicht 
aufrecht erhalten werden, wenn die 
Behandlung in den Händen Uner- 
fahrener läge. Schwierige vorge: 
Ichrittene Fälle follten jtet3 in un- 
ſerem Snititute behandelt werden. 

Behandlungen werden gewöhnlich 
zwei mal täglich vorgenommen, un- 
gefähr 9 Uhr morgens und 5 Uhr 
nachmittags und zwar an den ange 
griffenen Teilen des Körpers und 
am Unterleib. Nach diefem folgt eine 
Erwärmung mit heißem Del. 

Diät: Eine Diät iſt für jeden Pa— 
tienten vorgejehen. Wenn der Krebs 
verſchwindet, iſt das Bellengewebe 
ſehr geſchwächt und gleicht einem 
Stück Stoff mit Mottenlöchern. 
Wenn man bedenkt, daß eine Maſſe 
bis vielleiht 60 Pfund ſchwer, ver- 
ichwindet, jo hat e8 den Körper na- 
türlich jehr geſchwächt und der VPa— 
tient iſt allerlei Krankheitserſchei— 
nungen ausgejett. Deshalb iſt e8 von 
großer Wichtigfeit, da der Patient 
die richtigen Speifen genießt, bis 
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dieje geſchwächten Körperteile wie— 
der hergeſtellt jind. 

Nerven. Gewöhnlich ijt das Ner- 
vensgiten dur) das Wirken des 
Krebſes erihöpft und muß wieder 
zum normalen Zujtand zurückge— 
bracht werden. 

Es war immer Krebs, nicht ein 
Gewächs, das in Krebs ausarten 
könnte. Es war Krebs, ehe Ihr Eu- 
ren Arzt fonjultiert und die Urja- 
che follte immer fejtgeitelt und be- 
jeitigt werden, damit die Krankheit 
nicht wieder erjcheint. 

Die Ausicheidungen 
die vier natürlichen Stanäle jtatt. 
Darm, Nieren, Zungen und Haut. 
Der Batient ſoll drei mal täglicd) 
Stuhlaang baben. Nach drei Tagen 
fann man Krebs im fatarrhaliich- 
ichleimig-fajeriger Ferm und ande: 
rer Art von unbejchreiblichen Abgang 
zuerjt von den Pärmen, dann bon 
der Leber, den Brüſten, Magen und 
Zungen in zuerit Kleinen Mengen, 
jpärer in größeren, oft ſchwarz wie 
Teer mit furdtbarenı Gerud; aus: 
fcheiden ſehen. 

Bchandlung. 


finden durd) 


Gut befannte, auf: 
bauende Faktoren Sind, Oel-Wär— 
mungen, eleftriiche Bäder, Meajja- 
gen, und anderes mehr, welche unter 
der Aufſicht einer erfahrenen Kran— 
kenſchweſter nutzbringend angewandt 
werden. Die Wiederherſtellung der 
Patiente dauert im Durchſchnitt ſo 
bei 90 Tage. Viel Bewegung und fri— 
ſche Luft, Leibesübungen, froh und 
luſtig ſein, iſt von großem Nutzen. 
Patienten im Bett ſollte man ver— 
ſuchen, ſo ſchnell wie möglich heraus— 
zubekommen und ſie veranlaſſen, ſich 
wieder im Leben zu betätigen. Ver— 
ſuche zu glauben, daß du ſelber dieſen 
Krebs verurſacht haſt und mußt ver— 
ſuchen, ihn ſo ſchnell wie möglich wie— 
der los zu werden, und um dieſes zu 
tun, muß der Leib wieder in Tätig— 
keit geſetzt werden. Wenn der Krebs 
mit ſeinem Gift als wertloſer und 
überflüſſiger Stoff ausgeſchieden 
wird, was iſt dann Krebs? 

Patienten, die unterſucht werden, 
unterrichtet man offen von dem re— 
ſultat und den Ausſichten auf Ge— 
neſung. Ihre Freunde werden die— 
ſe Auskunft zu ſchätzen wiſſen. Wol— 
len Sie mir in dieſem großen Werke 
helfen? Ihnen dankend, zeichnen wir 
in vereinigtem Dienſt 

Private Convalescent Home, 

4600 Miſſion Road, Kanſas City. 

Bemerkung: Dr. J. M. Pretzinger 
ſtudierte Krebs, ehe er im Jahre 
1827 Württemberg, Deutſchland ver— 
ließ. Sein Sohn D. J. R. Pretzin— 
ger fpezialifierte 45 Jahre lang in 
Krebs und fein Großſohn D. Chas. 
Dthelo Ozias Hat 35 Jahre lang 
Krebs itudiert und in den Teßten 
Nabren befonders inwendigen Krebs. 
Rriefe, die an das Inſtitut adrej- 
jiert find, oder nah Kanſas City, 
Mo., jollten ihn pünktlich erreichen. 

” * ® 


Noch. 


Noch ſitzt der Herr im Regiment, 
Noch lebt der alte Gott, 
Shaleich es oftmals anders jcheint 
In Trübfal, Angit und Not. 

Noch fällt, wenn Gott der Herr 

will, 

Kein Saar von deinem Haupt, 
Ihm bat der Feind im Kampfgewühl 
Noch nie den Sieg geraubt. 


Mennonitifche Bundfchan 


Noch hört der Herr dein ſchwaches 
Screi’n, 

Wenn du in Aengjten ringit, 
Was du zu Ihm im Kämmerlein 
Auf deinen Knieen bringit. 

Noch fließt die teure Gnadenflut, 
Noch jprudelt Kar und heil 
Und jpiegelt fi in Sefu Blut, 
Der ſchöne Gnadenquell. 

Noch Halt du Gott, was willit du 

mehr, 

Warum denn gleich verzagt? 
Yuf ſturmbewegtem Lebensmeer, 
In dunkler Leidensnacht? 

Noch ſitzt der Herr im Regiment 
Und dir geſchieht kein Leid, 
Das nicht dein liebſter Vater kennt 
Und heilt zu rechter Zeit. 

Ein Rundſchauleſer. 
x x *« Eu 


Eine Nüderinnerung. 


Yartes Not ſchimmerte am Hori- 
zont als Vorbote des nahenden Mor- 
gens, als unjer Wagen den Berg 
hinunterfuhr dem heimatlichen Dor— 
fe zu. Wie lieblih und in Frieden 
lag die liebe Heimat, die ic) nun ſchon 
5 Sabre nicht gejehen, jeitdem ich 
nit der großen Schur der Auswan— 
derer dieje meine Scholle verlieh und 
ins ferne falte Kanada 309g. Wie jtill 
und friedlich liegt das Dorf vor 
mir, wie lieblich iſt es von Hohen 
Pappeln umrahnıt, nichts, nichts hat 
fi geändert in dieſer Zeit, da ich 
fo oft deiner gedachte. Sollte es hier 
wirfli jo ungemütlich, jo drücend 
ſchwer zu leben fein. Das in Nebel- 
dunſt gehüllte Dorf Ipricht zu mir 
von Frieden und Zufriedenheit. 
Während ich diefen Gedanken nad) 
gehe, Haben wir unſern Hof erreicht. 
Mit freudigen Gebell fommt auf 
unfern Wagen unfer alte Freund, 
der niedliche Köter angelaufen. Da 
tritt aus der Haustür der liebe, liebe 
Vater. — Das Haar weiß, mit tie- 
fen Furchen int Geficht, die von Not, 
Angit und Entbehren ſprechen. Sit 
das er, den wir im blühenden Man- 
nesalter verließen, wie jtimmt dieſe 
Beränderung mit den Tieblichen Ge— 
danken, die meine Seele bewegten 
bei dem Anbli des Heimatortes. 
Wie jo manche Erinnerung wurde 
machgerufen, wie viele Fragen wur: 
den an dem Tage erörtert. Wie jo 
große Pläne entwarf ich da, jest 
nachdem ich im fernen Land gelernt, 
werde ich nad) amerifaniicher Metho- 
de loslegen und Gejchäfte treiben, 
nun werde ich zeigen, was Schwung 
beißt Ter Vater ichüttelt nur den 
Kopf und jagte: „Du wirjt bald ge- 
nug den Schwung jahren lajjen und 
die Luit dazu auch.“ Am andern Ta- 
ge treffe ich zuiällia meinen Ge— 
ſchäftsfreund von früher: „Sallod, 
Surij, wie geht's, was treibit.“ 
„K., Du bier, doch jtill, ſprich zu mir 
nicht jo laut, denn ich bin unter po- 
lizeiliher Aufiicht, man könnte mich 
bemißtrauen.” — „Was bait Du 
denn gegen das Geſetz getan“, war 
meine Frage. „sch babe von meinen 
Setreide etwas verkauft, und nun 
babe ich ein paar Monate ſchon im 
Gefängniſſe abgeſeſſen und bleibe 
noh 6 Monate unter polizeilicher 
Aufſicht.“ Hm, wie jtimmt das mit 
meinen Gedanken und freudigen Er- 
wartungen. Doch ich verjcheuchte die 
Gedanken und wandte mich mit der 
Frage an ihn: „Doch dein Laden iit 
wohl frei, fann man ihn renten.“ 


„Das wohl, doc...“ An demjelben 
Abende noch wurde der Laden ge- 
pacdhtet und nun drauf los. Wie am 
andern Morgen an den Lädentüren 
und Fenjtern mit großen Buchſtaben 
zu lejen jtand: „Anz eriten wird hier 
ein Kolonialvarenhandel eröffnet“, 
blieben die Leute auf der Straße ver- 
wundert jtehen, jchüüttelten die Köp— 
fe und gingen vorbei. Und nidt 
einer bemübte jich einzutreten, zu 
fragen, zu begrirgen.„Surij, Freund, 
was iſt mit den Leuten, habe ich mid) 
verjchuldet ‚gegen fie.“ „Nein, fie 
fürdten nur, Dich anzureden, es 
fönnte jemand Verdacht jchöpfen, ge- 
gen fie und aegen Did), denn überall 
wo man nicht denkt nod ahnt, ſind 
heimliche Spione der Kommunijten. 
Sp auch bier. Du hajt eben das Ge 
bäude gerentet und nun tu, was Du 
nicht laſſen kannſt; doch rede mich 
nicht mehr an auf öffentlichen Plät- 
zen“, und draußen war er. Hm, — 
wie jtimmt das mit meinen Erwar- 
tungen. 

Ein Tag nad) dem andern verlief 
und ich konnte beim beiten Willen 
die Leute nicht beiveaen, in meinen 
Laden zu kommen. Und immer war 
die Antwort, wir dürfen nicht, man 
fönnte uns bei öfterem Beſuch be- 
mißtrauen, als bätten wir noch be— 
deutende Mittel, und neue Auflagen 
würden unbedingt folgen.“ „Nun, 
und warum beſucht Ahr ung nicht des 
abends, fürchtet Ihr Euch vor Dieb- 
itahl.“ „Dazu ijt nicht Urſcche, da 
man am Tage oft nimmt, was früher 
zu Zeiten bei Nacht aeihah. Wir 
dürfen Dich nicht beſuchen, da wir 
der Spionage verdäadtist könnten 
werden, denn man bemißtraut Dich 
ihon als ſolchen.“ Ich fpionieren, 
wie die Leute doc io munderlich den: 
fen können, wie aerne aewährte man 
mir dich die Einreife, man war mit 
in Mosfau doch ſo entgegenfon- 
mend; die Zeute find eben nur ner: 
vös und abaeiponnt von früherer 
Zeit. KH war mit den Gedanken 
eben zu Ende, ols eine bewaffnete 
Berjon eintrat und mir die Aufforde- 
rung itberreichte, den Laden zu jchlie- 
ben und Sofort mit den Schlüffeln in 
das Kimitee zu kommen. Die Schlüj- 
fel wurde mir abgenommen zwecks 
Nevifion meines ganzen Unterneh- 
mens und ich jelber itehe unter po— 
lizeilicher Aufliht und habe mid; 
außerhalb meines Hofes nit zu 
bewegen. Die Kehle war mir wie 
zugeichnürt, wie viel hatte ich zu ja- 
gen und Fonnte nicht. Still verlieh 
ich den Ort, und nun verjtand id) 
die Stille im Dorfe, e8 war nicht 
der Friede, es war das Anhalten des 
Atems vor Furcht. Wie weit aber iſt 
jegt Canada, wie jo frei fonnte man 
da ſprechen und jchreiben. Hat da je- 
mand bon der Obrigkeit mid je ge: 
fragt, wer ich jei, was ich wolle, wo- 
bin ich fahre. Ich fürchtete, das Herz 
fönnte brechen, jo ſchwer war's mir 
und — bejinnungslos fiel ich nie- 
der. 

Wie ich erwachte und mich auf der 
Straße wähne, jehe ich über mir ein 
Bild bängen. Wo halt Du das geie- 


‚ben? Sb ſchau auf die andere Seite, 


da itehen Blumen auf einem Tiſch 
und über denjelben hängt eine elf- 
triiche Lampe. Und dort jteht ſogar 
ein Ofen. Mit einem „Hurrah“ fahr 
id auf. „Was ijt nun“, fragt meine 
Frau, „träumjt Du oder phantajierjt 


du fo ftarf, überhaupt, was jchreijt 
du jo!” — „Sch träume nicht, aber 
it) habe aeträumt und darum bin 
ih jo froh” — „Sch veritehe nichts 
von allen, was du da ſprichſt.“ — 
„Xiebe Frau, mir träumte, ich wäre 
nad) Rußland aurücaefehrt und was 
ich) da während der Zeit eines Trau- 
mes durchlebt, das reicht zu, graue 
Haare zu befommen und alt zu wer- 
den. Deshalb rief ih von Herzen, 
Hurrah, ich bin in Canada“ !! 

K. Neufeld. 

* — 


* * 


Bor der Audacht. 


Mel.: Jeſu, Jeſu, Born des Lebens. 

Jeſus, Seelenfreund der Deinen, 
O du Held aus Davids Stanım, 
Wollejt gnädi uns ericheinen 
Doldes, teures Gotteslamm. 

Ad erhöre unſ're Bitte, 

Wie du es Verheißen bait, 
Kommt doc) jelbit in unſre Mitte 
Und jei heute unſer Gait. 

Wir find hier vor dir erſchienen 
Wieder an dem heil'gen Ort, 
Liebjter Vater dir zu dienen 
Und zu laufchen deinem Wort, 

Hilf das unjer Beten, Singen 
Steige auf zum Hinmelszeilt, 

Mög’ vor deinen Thron es dringen, 
Wie es Hüchiter dir gefällt. 

Lab des Geiſtes Glut durchdringen 
Deinen Diener, bitten wir, 

Solche Botichaft ung zu bringen, 
Die, o Heiland, kommt von dir, 
Lab ihn ohne Furcht und Zagen 
Zwiſchen Gott und Menſchen jteh'n, 
Lebensworte uns zu jagen, 

Die ung tief zu Herzen geh'n. 

Liebſter Bater, ach bereite 

Unjer Herz, das Aderfeld, 

Daß der gute Samen heute 

Dod nicht unter Dornen füllt. 
Laß uns deine Liebe jehen 

Dort am rauhen Kreuzesitamm, 
Lehr uns deinen Ernst veritchen, 
O du teures Gotteslanını. 

Herr, aus innerſtem Gemüte 

Danfen wir fiir deine Treu, 

Deine Gnade, Lieb’ und Hüte, 

Die doch alle Morgen neu. 

Lab am Schluß; von diefer Stunde, 


- Uns Gejtärft in deinem Wort, 


Neuvereint mit dir im Bunde 
Mutig kämpfend pilgern fort. 
Ein Leſer. 

* * ” 


Elfhard, Ind. den 7. April 1929. 


Gejtern, den 6. April war mem 
94. Geburtstag. Ich nahm an einem 
Degräbnis Teil, diente auch mit dem 
Wort. Es war eine alte Schweiter, 
80 Jahre alt. Gejtern war ich zum 
Sottesdienit aerangen und am 
Samstage machten wir einen Spa 
jiergang. 

Wünſche Dir Glück und Segen, 
alles Gute nach Leib und Seele, Dein 
ergebener Bruder 

Sohn F. Funk. 

(Br. Funk iſt der Gründer der 
Mennonitiſchen Rundſchau und im 
Vertrauen auf Gott hat der Bru— 
der vor über 52 Jahren Grund ge— 
legt zu dem genannten Bau des 
Dienens unſerem Volke und vielen 
anderen, und wir ſetzen heute noch 
die Arbeit fort, wozu wir dauernd 
um Weisheit und Gnade vom Herrn 
beten. Dir lieber und geliebter Bru— 
der ſenden wir herzliche Segenswün— 
ſche mit dem Gruße unſeres Mei— 
ſters: „Friede ſei mit Dir!“ Ed.) 





Storreipondenzen 


— Br. Jacob Iſaak ijt mit Yami- 


lie von Münjter, Sasf., nad) 279 
Wounain Ave, Winnipeg UDerge- 
jiedelt. 

“ * “ * 


Mennonitiſcher Leſeverein in 
Winnipeg. 





Das mennonitiſche Orts- und Di— 
ſtriktKomitee in Winnipeg hat am 
16. Wärz d. Jahres einen mennoni- 
tiſchen Xejeverein ins Xeben geru- 
fen. In der Allgemeinen Berjamm- 
lung ijt ein Statut angenommen 
worden, das folgende wejentlide 
Punkte enthält: Der Verein gründet 
eine Bücherei in Winnipeg, um den 
Mitgliedern entſprechenden Leſeſtoff 
zu verſchaffen. Als Mitglieder wer— 
den Mennoniten beiderlei Geſchlechts 
in und um Winnipeg angenommen. 
Jedes Mitglied hat $1.00 Eintritts— 
geld und halbjährlid je Beiträge von 
75 Cents, bei Vorauszahlungen 
$1.25 pro Jahr zu entrichten. Frei— 
willige Spenden zum Ausbau der 
Biicherei werden jederzeit dankend 
angenommen. Die Verwaltung des 
mennonitijchen Leſevereins beſteht 
aus drei Perſonen, die für die Dauer 
eines Jahres gewählt werden. Sie 
vollzieht die Aufnahme der Mitglie— 
der, trifft die Auswahl der Bücher, 
verteilt die Bücher an bejtimmten 
Tagen, die den Mitgliedern befannt- 
gegeben werden, bejtimmt die Ord— 
nung der Bücherbenugung, jorgt für 
entiprechende Räumlichkeiten, Xeje- 
hallen ujw. mehr. Die Arbeit der 
Serwaltung wird ehrenamtlich ge- 
tan. In die Verwaltung find mut 
Stimmenmehrheit gewählt worden: 
J. 3. Wieler als Vorfigender, 3. P. 
Klaſſen jun. als zweiter Vorjigender 
und Kajjenwart und A. 3. Faſt als 
Schriftführer; als Kandidaten Frl. 
Anna Schellenberg und G. Sawaß- 
ky. Die neue Verwaltung hat fürs 
erjie etiwas über 100 Bücher geitif- 
tet erhalten. Dieje find bereits regı- 
itriert und gelangen ſchon zur Ver- 
teilung unter die Mitglieder täglich) 
von 5 bis 7 Uhr abends im Boarding 
Soufe bei 3. P. Schröder, 387 Wil- 
liam Ave., Winnipeg. 

Zum Ausbau der Bücherei ſind 
entſprechende Schritte unternommen 
worden. Mit Hilfe des Zentralen 
Mennonitiſchen Immigranten Ko— 
mitees in Roſthern verſucht der men— 
nonitiſche Leſeverein von Deutſch— 
land geeigneten Leſeſtoff zu erhalten. 
Die Verwaltung glaubt, daß es 
möglich ſein wird, unter günſtigen 
Bedingungen dieſe Bücher zu begie— 
hen, muß aber betonen, daß e8 ohne 
(Seldmittel nit gut möglich fein 
wird. Daher ergeht an alle mennoni- 
tiichen Leſer und Leſerinnen die Auf- 
forderuna und die Bitte, möglidjit 
zahlreih den mennonitiſchen Xefe- 
verein in und um Winnipeg beizu- 
treten und ihn ausbauen zu helfen. 
Eintrittspreis und Leſegeld find ab- 
fichtlich jo niedrig gehalten, daß jeder 
beitreten fann. Zum Schluß foll nod) 
bemerft werden, daß Büchereien für 
die ichulpflichtige Kugend, die ſchul⸗ 
entlaffene Jugend und die Erwachſe— 
nen eingerichtet werden follen. 

Menn. Orts- und Diſtr. Komitee 
in ®innipeg. 


Diennonitiſche Rundſchau 


Lowe Farm, Man., den 28. März 





Werter Editor und Lefer! 

Sc will verjuchen, auch von hier 
bei St. Beters hören zu laſſen. Wir 
find jeßt hier, fo viel ich weiß, alle 
gejund. Wir jind in diejem Winter 
vor Krankheiten bewahrt geblieben, 
doch wei man nicht, was die Zufunft 
bringen wird. Bald wird aud für 
einem manden von uns die Stunde 
abgelaufen jein, man freut ji) dann, 
dab eine Hoffnung auf’3 ewige Le— 
ben vorhanden iſt. E3 ijt erfreulich, 
daB in diejen Tagen viele zum wah— 
ren Glauben erwachen der durd; die 
Werke tätig ijt. Der Herr Ipricht zu 
uns allen: „Ihr müjjet vom neuen 
geboren werden, jonjt fönnt ihr das 
Keich Gottes nicht erlangen.“ 

Man hört öfters von Sterbefällen. 
Die Menjchen müſſen ſich ſchließlich 
hingeben wie Gott es will. Es iſt 
doch ſo ernſt in dieſem Leben. Man 
ſollte ſtets bereit ſein zum Sterben. 
Wir hörten, daß Tante Funk geſtor— 
ben ſei. Morgen, den 27., ſoll Be— 
gräbnis ſein in der Sommerfelder 
Kirche bei Kronsweide. Ihre Krank— 
heit iſt mir unbekannt. Ihr Mann 
iſt ſchon drei Jahre früher voran ge— 
gangen. Wir hörten auch, daß Joh. 
Wall, Plum Coulee, geſtorben ſei. 

Mein Bruder Kornelius Wiebe iſt 
beinahe den ganzen Winter krank 
geweſen. Zwei Aerzte haben ihn 
beſucht. Der eine behandelte ihn als 
einen Rheumatismusleidenden und 
der andere meinte, es ſei Krebs. Er 
hatte manchmal recht große Schmer— 
zen. Es haben ihn viele Nachbarn 
von nahe und fern beſucht.Wir glaub— 
ten manchmal, daß der Tod nahe 
war. Doch Gott weiß beſſer. Jetzt 
ſind die Schmerzen beinahe weg. Er 
kann ziemlich eſſen und fühlt ſich 
ſtärker. Wenn er nicht wieder zurück 
fällt, wird er bald hergeſtellt ſein. 
Er iſt ja auch ſchon alt und doch kann 
er noch leben. Den 25. feierte er ſei— 
nen 76. Geburtstag. 

Wir hatten Sonntag nachmittag 
in der St. Peters Schule ein langes 


reichhaltiges Programm, gegeben 
von dem chriitlichen Jugendverein. 


Viele Leute waren anwejend. Das 
fleine Schulhaus war überfüllt. Das 
Programm enthielt Gejänge, Muſik, 
Themata, Gedichte und Vorlefungen. 
Franz Zacharias behandelte das 
ſchöne Thema von Jeſu Kreuzigung. 
Er zeigte uns bejonders, wie wert— 
boll dieſe Begebenheit für ung iſt, die 
wir die ewige Seligfeit erlangen 
wollen. Cornelius Heinrichs bradıte 
das Thema von Jeſu Auferjtehung. 
Wie ſchön iſt es doch, da man jagen 
fann: Sefus lebt auh für ınid. 
Viele jchöne Lieder wurden gejungen 
und gejpielt. Ein bejonders ſchönes 
Liedchen, das der Chor fang, war: 
„O hört ung rühmen immer wieder, 
uſw.“ 

Der Schreiber dieſes durfte auch 
teilnehmen, indem er Luk. 22, 21— 
34 und 54—62 las. In diejen Ver— 
fen jagt es uns, mie Petrus dem 
Herrn fo treu verſprochen hatte, ihn 
niemal3 zu verlajfen und doch ver- 
gingen nur wenige Stunden big er 
e3 tat. Wie bereute er e3 als er an 
fein Verſprechen erinnert wurde. In 
einem bon den Evangelien ſagt es: 
„Er meinte immerzu.“ Wie oft geht 


es ung Menſchen jo wie diefem Pe- 
trus. Wir verfpredhen und halten un- 
fer Verſprechen nit. Es jteigt in 
ung die Frage auf, warum Petrus 
den Herrn verließ. 1. Er hat nicht 
fejt gejtanden im Glauben. 2. Er ſaß 
mitten unter falſchen Menjchen. 

Er wurde zurüd geführt: 1. Durch 
das Krähen des Hahnes; 2. Durd) 
den Blick Jeſu. 

Auch wir werden zurückgeführt zu 
Jeſus durch den Tod von Lieben, 
durch Lieder, oder eine Predigt, zu— 
letzt aber durch den Blick Jeſu. Die— 
ſer Blick bringt den Sünder dahin, 
daß er ſeine Sünden bereut. 

Heute nachmittag kam Br. Höpp— 
ner von Winkler um uns morgen 
die Karfreitagpredigt zu halten. 

Ich werde jetzt ſchließen. Dem E— 
ditor und allen Leſern Glück wün— 
ſchend, verbleibe ich, 

Heinrich Wiebe. 
* * 


Oſler, Sask., im April 1929. 





Einen Gruß der Liebe zuvor an 

den Editor und die Leſer! 
Weil ſchon wieder eine lange Zeit 
verſtrichen iſt, ſeit ich meinen vorigen 
Bericht einſchickte, ſo fühle ich mich 
ſchuldig, mal wieder etwas von hier 
der Rundſchau mit auf die Reiſe zu 
geben. Zuerſt muß ich von zwei To— 
desfällen berichten. Sonntag, den 
10. März, 12 Uhr mittags ſtarb die 
Yrau meines Vetters Nacob Gies- 
brecht. Sie hatte eine langwierige 
Krankheit, wozu ſich noch die Zucker— 
franfheit gejellte und ihrem Xeben 
ein Ende machte. Giesbredht brachte 
fie nod) ins Hospital. E3 bejjerte an— 
fänglich auch aber al3 der Dottor erjt 
ſah, daß alles vergeblich jei, ſchickte 
er Nachricht zu Giesbrecht, er jolle 
jie nad) Haufe holen. Als Giesbrecht 
ihn nachher fragte, ob noch Hoffnung 
auf gejundwerden vorhanden jei, jag- 
te der Doktor: „Nein“, ihr Xeib jei 
zu voll von Zucker. Weil der Doktor 
fie jo jehr untergejprigt hatte, war 
fie die erjten drei Tage jehr munter, 
doch am vierten Tage wurde jie jo 
franf, daß fie alle Hoffnung aufga- 
ben. Es wechſelte eine Zeitlang inı- 
mer, einmal etwas bejjer, dann wie- 
der jchlechter bis zum 10. An dieſem 
Tage war fie noch um 11 Uhr mit 
ihrer Familie am Tiſche, wo fie alle 
zujanımen Mittag afjen und um eine 
Stunde war fie eine Leiche. 

Weil Giesbreht3 nur ein kleines 
Haus haben, wurde dag Begräbnis 
in NReinland bei ihren Kindern Jak. 
Giesbrechts am 13. März abgehal- 
ten. Weil es an dem Tage wunder- 
ihönes Wetter war, hatten fich die 
eingeladenen Gäjte alle eingefunden, 
um an dem XQrauerfefte teilzuneh- 
men. Wenn der Mann mit den Kin— 
dern fo um den Sarg jtehen und die 
Verblichene anſchauen mit tränenden 
Augen, jo gibt es in der Verſamm— 
lung mitfühlende Herzen mit dem 
Manne und den Kindern, wovon nod) 
mehrere der Mutterpflege fo jehr 
bedürfen. Diefe Frau war eine af. 
Zeihröbs Tochter, alt geworden 48 
Jahre, 2 Monate und 11 Tage. Im 
Eheitande gelebt 31 Jahre. Kinder 
gezeugt 12, wovon 4 verheiratet find. 
Großmutter geworden über 9 Kin— 
der, wobon eins geitorben it. Die 
Leichenrede hielt Pr. X. M. Löppky. 





17. Aprll. 


Der zweite Todesfall betraff der 
Frau des H. M. Klaſſen. Sie hat 
auch eine zeitlang krank gelegen und 
hat bisweilen große Schmerzen im 
Unterleibe gehabt. Sie hat mehrere 
Nächte müſſen ſitzend zubringen. 
Mittwoch, den 27. März, hatte fie 
fie no) auf dem Stuhl geſeſſen als 
fie mit einmal jagte: „Nun ift es 
mit mir aus“, und fie ſank auf dem 
Stuhl zufammen. Die Kinder brad)- 
ten fie ins Bett. Dies war um 4 Uhr 
nachmittags und jo hat fie noch 6 
Stunden gelegen ohne ein Glied zu 
rühren und hatte jehr jchwer mit dem 
Atem zu kämpfen. Es heißt im Wor- 
te Gottes, wenn er den Ddem weg 
nimmt, fo vergehen fie und jo war 
es auch mit ihr, al3 jie den legten 
Atemzug getan, war jie erlöjt von 
dem ſchweren Kampf. Der Menſch 
ift von Erde und muß wieder zu Er- 
de werden. Der Doktor jagte, ihr 
jei eine Ader im Kopfe geplaßt und 
das Blut jei ins Gehirn gekommen, 
weshalb ſie jo jchnell jtarb. Das Be- 
gräbnis wurde aufgehoben bi O— 
itern, den 31. März, weil Klaſſens 
nur eine fleine Wohnung haben und 
das Begräbnis wurde im Schulhauie 
gefeiert. Ihr Alter hat fie gebracht 
auf 58 Jahre, 8 Monate und 5 Ta- 
ge. Im Eheſtande gelebt 40 Jahre, 
8 Monate und 13 Tage. Kinder ge- 
zeugt 16, wovon ihr 8 voran gegan- 
gen jind im Kindesalter. Großmut— 
ter geworden über 30 Kinder, wovon 
5 geitorben find. Es wohnen zwei 
bon ihren verheirateten lindern in 
Merico, nämlich Ifaat Klafjens und 
Safob Nedefopps. Diejes diene euch 
befonders zur Nachricht, dab eure 
liebe Mutter tot ift. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
es ſchön ijt und der Farmer ſich fehr 
rüjtet für die Saatzeit, denn das 
Land ijt jchon frei von Schnee. So 
bald die Erde aufgetaut iſt, geht es 
los, den Acker zu beitellen in der 
Hoffnung auf eine gute Ernte. 

i J. Martens. 


” 
Steinbach, Man., den 4. April 199. 





Den 27. Februar trat ich meine 
Reife nah) Montana an. Auf der 
Mittleren Diſtrikt Konferenz bei 
Munich, weldhe vom 9.—13. Juni 
abgehalten wurde hatte man mir 
auf 4 Wochen für jene Gegend Arbeit 
gegeben, um dort zu evangelifieren 
und Hausbeſuche zu machen. Sch 
wollte [hon im November Monat 
diefe Arbeit tun. Meine liebe Frau 
wurde aber den 2. November plötlich 
frank. Im Februar durfte ich doc 
abreijen, da meine Frau fo weit her- 
geitellt war, dag ich von "Haufe [os 
fonnte fommen. Die Reife bis Wolf 
Point ging aut. Bei Minot traf ic) 
den lieben Bruder 3. P. Wiebe, Her— 
bert, der auf dem Wege dorthin war. 
Er war von den Gefchwiltern von 
Montana eingeladen, um dort zu ar- 
beiten. Der liebe Bruder hat dort ei- 
nen Monat im Segen in der Wort- 
berfündigung und in der Gejangs- 
ſache gearbeitet. Xd) habe dort 4 Ort- 
ſchaften befucht: Luſtre, Volt, Lars- 
lane und dann noch 200 Meilen weft- 
ih bei Chinoot, Norheim heißt der 
Ort, wo etlihe unſerer Geſchwiſter 
und noch Geſchwiſter anderer Ge- 
meinfchaften find. Ueberall bat die 
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Arbeit gut gegangen. Ich bin überall, 
wo ih in die Häufer fam, ſehr 
freundlid aufgenommen worden. 
Die Zuhörer waren aufmerkfjam, das 
Wort wurde aufgenommen. Hiermit 
fage ih noch meinen herzlichſten 
Dank für jede Freundlichkeit, mit der 
man mir entgegengefommen ijt. Ei- 
nen Sonntag vorntittag durfte ich 
auch eine Verſammlung in der Bru- 
derthaler Kirche abhaltes. Sch wurde 
von ihnen eingeladen, es war auch 
eine große Zuhörerſchar. Sie ha— 
ben die größte Kirche in Montana. 

Sch möchte auch der „Great North- 
ern Railway Company“ meinen herz- 
lihen Dank ausſprechen, beſonders 
den Beamten auf der Bahn, für ihr 
freundliches Entgegenfommen. Man 
hat mich nobel behandelt, indem man 
mich zurecht wies, weii ich die engli- 
iche Sprache nicht fan. Man war 
auf Grand Forts fogar jo freundlich 
und fuchte einen Dolmeticher, der 
mich in ein Hotel führte, wo ich eſ— 
fen konnte. In Rußland hätten wir 
uns bor diefen Herrn die Müte abge- 
nommen. Meine ganze Kenntnis in 
der engliichen Sprade iſt: Yes, No, 
fure und all wrigbt, und das wurden 
diefe Herren inne und deshalb nahm 
man ſich meiner jo an. 

Ich wünſche, wenn dieſe Herren 
Onkel Sam beeinfluſſen könnten, un— 
ſere Immigranten hineinzulaſſen, 
wenn auch nur in Montana. Es 
ſcheint mir dort noch große Möglich— 
keiten zu geben, um anſiedeln zu kön— 
nen. Sehr, ſehr viel Land liegt noch 
unbeſiedelt. Doch wir ſind der Cana— 
diſchen Regierung auch ſehr dankbar, 
daß ſie uns aus dem Wirrwar in 
Rußland herausgeholfen hat. Un— 
ſer Wunſch und Gebet iſt, daß Gott 
noch viele herausführen möchte. 

G. H. Unruh. 

* ” 


Main Centre, Sasf., den 4. April 


Den Friedensgruß des auferitan- 
denen Chriſtus wünjche ich dem Edi- 
tor, den Gehilfen und den Leſern der 
Rundſchau! 

Sonntag, den 10. März, beſuchten 
und die Lehrer der Bibelſchule von 
Herbert mit ihren Schülern und 
dienten uns am Vormittag: Die Leh— 
rer Regehr jun. und Regehr ſen. mit 
Verkündigung des Evangeliums und 
die Schüler vertraten die Stelle un- 
ſers Chors und abends lieferten jie 
ein Programm von Daniel3 Treue 
zu feinem Gott und herrliche Beloh- 
nung. Den folgenden Sonntag, den 
17. März bejuchte uns Br. Heinrich 
S. Nempel und predigte vormit- 
tags und abends und Montag nad)- 
mittag leitete er eine gemeinſchaftli— 
che Bibelbetradhtung über die Urſache 
von Betri Fall und fanden nad 
Matth. 26, 31—85 und Lufas 22, 
31. 32: geiitl. Stolz, Ueberhebung, 
Selbitvertrauen, Selbithilfe, dann 
bon ferne folgen und bei den Spöt— 
tern jißen, was zur Folge hatte, 
daß er jeinen Meijter fchmählich ver- 
leugnete. Eine Warnung für ung, 
und die Mahnung, mahet und betet, 
dak ihr nicht fallet, wenn Anfechtung 
fommt, gilt auch uns. Karfreitag und 
Ditern hatten wir Br. Franz Mar- 
tens von Blumenort zum Beſuch, 
der uns Freitag das ſchwere Leiden 
Sefu und fein Blutvergießen, um 
uns mit Gott zu verjöhnen, vorführ- 
te und am Nachmittag die Abend- 
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mahlspredigt hielt und dasſelbe aus— 
teilte. Dann am Oſtermorgen die 
berrlihe Auferjtehung, verfündigte. 
Am zweiten Djtertage war aud) Br. 
Iſaak NRegehr von Herbert hier und 
jo verfündigten die beiden legt ge- 
nannten Brüder noch den herrlichen 
Sieg Ehrijti über Grab und Tod und 
die tröjtenden Beſuche bei den be- 
trübten Süngern. Woraus aud) uns 
für unjere Auferjtehung eine ®er- 
ſicherung gegeben ijt nad) Kor. 15. 

Der Frühling iſt auch wieder da, 
nur ſind noch jo Kleine Nachzügler 
des Winters. Den Tag vor Karfrei— 
tag war es 15 Grad warm nad R. 
und am Sarfreitag ein paar Zoll 
Schnee. Heute nadhmittag iſt es 
12 Grad nad R. 

Sefus lebt in ew’ger Herrlichkeit 

Und führt fein Volk zur Seligkeit. 

David Fröſe. 
«“ * * * 


Sperling, Man., den 5. April 1929. 


Weil von hier nidht viele Berichte 
fommten, jo will ich heute ein paar 
Zeilen einjenden,. Weil wir jo weni— 
ge Bredigerbefuhe befommen, jo 
jind wir froh und glücdlich, berichten 
zu fünnen, da wir in diefem Jahr 
zwei Bejuche gehabt haben. Am 2. 
März traf Aelteſter Bücert ein, hielt 
uns 3 Verjanunlungen und eine Bi- 
beljtunde. Am 25. März traf Predi— 
ger Hermann A. Neufeld aus Winf- 
ler ein und hielt zwei Verſammlun— 
gen und drei Bibeljtunden. Die Brü- 
der haben uns das Wort Gottes jehr 
flar und deutlich dargelegt und wir 
danfen dem Herrn, da es nicht ver- 
geblich geredet worden ijt. Wir wün— 
ihen den Brüdern auch fernerhin 
Mut und Freudigfeit und Gottes 
reihen Segen in ihrer Arbeit. Wir 
bitten fie wıederzufommen. 

S. 8. Martens. 

* * * 


Deutſch Wymyſchle, Polen, 

Gruß und Gottes Segen zuvor 
gewünſcht! Es iſt ja ſchon ſo manches 
wieder zu berichten, was auch hier 
geſchehen iſt. Den 12. März abends 
hatten wir hier wieder Abſchied bei 
Br. Leonard Ratzlaff, da fein Sohn 
Nichard nach Canada abfuhr und jo- 
mit hatte fich eine ganze Menge Ju— 
gend jo wie Verwandten eingefun- 
den. Zum Abſchied verlas Prediger 
J. Schmidt Ev. Koh. 16, von 17 bis 
Ende Zum Schluß ſagte Melt. B. 
Ratzlaff noch ctl’*e Worte über das 
Thenta, wo 08 heißt, iiber ein Fleines, 
fo werdet ihr mrich nicht ſehen, jo wie 
in Bars 19 geſagt tit ufm. und wenn 
nicht bier dann einit droben bei dem 
Serrn Da der liebe Bruder Richard 
Ratzlaff such in der Sonntagsichule 
tätig war, ſomit hat die Sonntag- 
ſchule auch einen Verluſt durch fein 
wenfahren 

Was den Geſundheitszuſtand an- 
belangt, iit viel zu wünſchen übrig 
geblieben. Gegenwärtig berricht bier 
en: Orte die Grippe, welche auch uns 
beiucht bat. 

Unſern Onkel Heinrich Wohlge— 
mut hat auch ein Leiden getroffen. 
Ihm iſt der blaue Star auf dag Au— 
ae gezogen, jo daß er mit demjelben 
nicht ſehen fann. Er tit im Hospital 
und die Nerzte geben wenig Hoff- 
nung auf Sehen ohne Operation. 

Frau Daniel Schmidt liegt aud) 
franf darnieder. 

Da der jtrenge Winter jo miitete 


* 


und wir viel Schnee hatten, wurde 
allgemein befürdtet, es gebe eine 
Ueberſchwemmung, und gejtern ließ 
die Regierung bier ein proviſoriſches 
Feldtelephon anlegen, dab im Yalle 
der Not fie um Hilfe rufen könnten. 
Aber mir kommt jo vor, daß der, 
der da oben am Steuer fit, wieder 
alles gut machen wird. Auf den Fel— 
dern ijt der Schnee fait alle ver- 
jchwunden, da es nur des Tages im- 
mer ein bischen taut und des Nachts 
friert, jo haben wir jehr wenig Waſ— 
ſer bis dahin, nur das Eis auf der 
Weichjel liegt noch til. Man fürch— 
tet, daß, wenn das Eis erit los wird, 
es den Fluß veritopfen wird, weil 
e8 auf Stellen 1 Meter die iſt. 

Geſchwiſter Wilhelm Kliewer, fo 
wie ein Jüngling Heinrich Kliever 
wollen den 25. März die Reiſe nach 
Braſilien, Soa-Paulo antreten, das 
Schiff fahrt den 31. März von Am— 
iterdam ab. 

Eure Mitpilger nad Zion 

Erid und A. Ratlaff. 
* * * * 


Neife- Eindrüde! 

„Bent Gott will rechte Gunſt er- 
weifen, den ſchickt er in die weite 
Welt!“ 

Das iſt ein Verslein mit tiefer 
Wahrheit. Es iſt ein Vorrecht, durd; 
die große, weite Welt gehen zu dür— 
fen und zu fchauen, wie herrlich Gott 
in der unendlien Schöpfung auch 
diefe Erde geitaltet hat. Da muß man 
dann mit dem Dichter ausrufen: 
„Auf Gottes Welt iit’3 ſchön.“ 

Meine weite Amerifa-Reife im 
legten Jahre durch Canada und U. 
©. A. im Laufe von 7 Monaten, war 
fo reih an Erlebnijien, daß man da- 
rüber ein Buch jchreiben könnte. Ich 
fonnte Canada von Salıfar bis Van 
couder don Küſte zu Küſte durchque— 
ren. Wie rei) und wie jchön it dies 
Land doch auch in feiner gigantischen 
Größe, mit feinen, von menschlicher 
Kulturhand nod) jo wenig berührten 
Naturwundern. Im Herbſt kehrten 
wir zurück nach Europa, landeten in 
Notterdam, erfreuten uns an dem 
wirklich ſchönen Solland, berührten 
Berlin, das Herz Europas, und eil- 
ten dann nad) Wien, wo wir unfer 
Heim haben. 

Berlin mit feinem gewaltigen 
Verkehr und emſig pulſierenden 
Herzſchlag, kann ſich mit irgend ei— 
ner überſeeiſchen Großſtadt Ameri— 
kas meſſen, aber in ſeiner Architek— 
tur, peinlicher Ordnung und Sau— 





berkeit muß Berlin doch dem ver— 
wöhnten Amerikaner imponieren. 
Ein Berlin gibt es eben drüben 
nicht. 


Aber auch ein Wien fehlt drüben, 
mit ſeinem eigenartigen Typus und 
der Ausländer, beſonders der ameri— 
kaniſche Touriſt, der nach Europa 
fommt, bleibt gar zu oft ſchon im 
Bentral-Europa hängen. Er berührt 
Paris, er verbringt dort viel Geld, 
kommt dann nad Berlin, madt da 
allerlei Studien, beſorgt große Ein- 
käufe und wenn dann noch Zeit und 
Mittel übria bleiben, nun dann gebt 
man vielleicht auch noch furz nad) 
der Schweiz, eventuell auch bis Ita— 
lien. Das Schöne der alten Kaiſer— 
ſtadt Wien und im geſamten SOeiter- 
rei mit jeinen wirflidy einzigarti- 
aen Schenswürdigfeiten und mit 
feinen Naturſchönheiten ijt vielen 


Reifenden noch immer ein Geheim— 
nis. Wer Wien einmal bejucht, es 
Ihaut, der lernt es auch ſchätzen und 
lieben und immer immer wieder ger- 
ne feinen Reijeplan fo einrichten, 
daß man doch unbedingt aud) Wien 
berührt, um denn auch einmal das 
ſchöne Zand bier zu durchreifen. Sit 
man einmal in Wien, jo it e8 doc 


auch ganz natürlich, dag man aud 
noch etwas weitergeht. 
Die Berfehrsbedingungen nad) 


Budapeit von Wien aus find heute 
jo vieljeitig, daß jie auch dem durch 
Europa rajenden (nicht nur reijen- 
den) amerikanischen Touriſten es 
ermöglichen, in kürzeſter Zeit viel zu 
jehen. Sn etwa 112 Stunden iſt Bu— 
dapeſt im eleganten Berfehrsflug- 
zeug zu erreichen. Su etwa 5 Stun— 
den verbindet der D (Schnellzug) 
die beiden Metropolen. Und Hat 
man Zeit, jo kann man jich eine ge 
mitlihe Donaupartie auf den jcho- 
nen Donau-Schnelldampfern der 
öſterreichiſchen und unggriſchen 
Dampferlinien von Wien nach Bu— 
dapeſt leiſten. Eine ſolche Reiſe bie— 
tet dann viel Shönes für's Auge. 
Huch hat man da Ruahe, Genüſſe und 
Ausſpannung. Tie Donau trennt 
die Stadt Budapeit in zwei 
Zeile. Die Einfahrt am Abend bie- 
tet ein herrliches Panorama auf bei» 
den Seiten. Der Weg führt an der 
Ihönen Margaretheninfel vorüber. 
Die Inſel ijt mit der Stadt durd) ei- 
ne große Brüde verbunden, ein be» 
liebter Ausflugsort, ein rechtes un- 
gariiches Idyll, eine Schenswürdig- 
feit der Stadt. 

Auf der Inſel find allerlei Sport- 
pläße, VBergnügungsorte, ein großes 
Warnıbad und auch Strandbad. Der 
Beſucher veriaume nicht, dieſe Se- 
benswiürdigfeit zu beſuchen. Auch 
lonjt iſt Budapeit reich an Naturheil— 
quellen. Hervorgehoben könnte wer— 
den das Gellert-Schwefelbad, dann 
das Städtiſche Schwefelbad, auch im 
Stadt-Wald die heißſiedende Quelle, 
wo das heiße Waſſer getrunken wird 
und im eleganten Bad allerlei Bade— 
möglichkeiten ſind. Schließlich ſei 
auch das St. Lucas Schlamm-Bad 
erwähnt. Der Beſucher von Budapeſt 
darf dann aber auch nicht verſäu— 
men, das eigenartige Parlament in 
Augenſchein zu nehmen, eine Zierde 
der Hauptſtadt und der Stolz des 
ganzen Ungarlandes. Auch auf Die 
ſtolze, hiſtoriſche, königliche Burg ſei 
hier noch beſonders aufmerkſam ge— 
macht. 

Oft bin ich in Amerika nach den 
Paß- und Gr nzichwierigfeiten in 
den Ländern bier befraat worden. 
Für Deutſchland iſt kein Viſum für 
die U. S. A. und Canada Bürger 
erforderlich. Die Viſums für Oeſter— 
reich und Ungarn werden anitands- 
los in den Konſulaten dieſer Län— 
der erteilt. Bon Land zu Land ver— 
ehren die jhönen D (Schnell) Züge 
und ohne, da man feinen Platz 
zu verlaſſen braucht, geſchieht im 
Eifenbahnwagen die Paß- und Zoll 
rebilion. An den deutſchen, öjterrer- 
chiſchen und ungarifchen Grenzen 
bin ich bon den Grenzbeamten im- 
mer forreft und freundlich behandelt 
worden. 

Neuerdings iit man ſehr bemüht, 
in den Ländern den Fremdenverkehr 
zu fördern und die Schaffner auf 

ESchluß auf Seite 8) 
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Editorielles 


„Habe deine Luſt am Herrn; Der 
wird dir geben, was dein Herz wün— 
ichet.” Bi. 37, 4. 

Sit Gefahr da, wenn wir unjere 
Luſt nur am Herren haben, daß un- 
fer Herz etwas wünſchen könnte, 
was gegen Gottes Willen ijt, mas 
nicht Seine, ſondern unjere Ehre 
verfolgt, was das geiſtliche Ziel zur 
Seite jett und nur ein irdijches Ziel 
im Auge behält, was unfer irdijches 





Wohlergehen auf Kojten unjerer 
Seelen Seligkeit verfolgt? Nein 
nimmermehr. Haben wir unjere 


Luſt am Herrn, dann haben wir Ihn 
aud) jtet3 vor Augen und im Herzen. 
Mit der Frage: „Was willit Du, daß 
ic) tun fol?” treten wir anbetend 
vor Sein beiliges Angeſicht. Wir 
veritehen Seine Winfe und folgen 
ihnen. Wir jind in Seiner Nachfolge. 

Sch will folgen, 

Jeſu will ich folgen, 

Ueberall, allezeit 

Folg ich Jeſu nad). 

David, getrieben durch den Hei— 
ligen Geiſt, ruft uns in diefem Falle 
zu: „Der wird dir geben, was dein 
Herz wünſchet.“ Und die Wünſche 
werden heilige, Gott geweihte Wün— 
ihe fein, zur Verherrlichung Seines 
Namens und zu unferer und unferer 
Lieben Seelen Seligfeit, ja aller de- 
rer, die wir durch Fürbitte, durch die 
Tat, durchs geſprochene, gejchriebe- 
ne und gedructe Wort erreichen kön— 
nen, Segensipuren, die bis ins ewi— 
ge Leben reichen, zurüdlafjend. 

Mit der Gewißheit und der Freu— 
de im Herzen, daß unſere Namen 
im Himmel gejchrieben find, laut Je— 
ſu Worte: „Freuet end) aber, daß en- 
re Namen im Himmel geſchrieben 
find.” Wollen wir weiter Ihm, dem 
Anfänger und Bollender unſeres 
Glauben? folgen, „und niemand 
wird fie ans Meiner Hand reihen”, 
denn „der in end) angefangen hat das 
ante Werk, der wird’ and vollfüh- 
ren bis an den Tag Jeſu Chriſti.“ 

Was fann es Schön’reg geben, 
Und was fann jel’ger fein, 

Als wenn wir unfer Leben 
Dem Herrn im Glauben weih’n? 

Wir find in Seiner Nähe 
And leben immer fo, 

Als ob das Aug’ Ihn fehe 
Und find von Herzen froh. 


— Der Anfang zu einer Bibelfchu- 
fe in ®innipeg iſt gemadt. Br. U. 
B. Peters iſt der erite Lehrer. Wäre 
er noch jünger, jo würden wir ihn 
wohl Profefjor nennen müſſen, jetzt 
iſt er Lehrer, wozu der Herr ihn be- 
ftimmt. Segenswünjdhe gehören dem 


Mennonitifſche Rundfſchau 


Anfange zum Auf- und Ausbau ge— 
wiß bon der ganzen Rundſchau-Fa— 
milie. 

— Die lieben Leſer warten noch 
immer auf die Verbeſſerung, die zum 
Januar verſprochen wurde. Wie wir 
dann ſpäter berichteten, ſollte und 
ſoll eine Seite illuſtriert werden. Die 
erſten Illuſtrationen, die uns einge— 
ſandt wurden, wieſen wir zurück, 
denn zum Spaß und zu Narreteidin— 
gen wird die Rundſchau nicht heraus— 
gegeben. Inzwiſchen kamen aber ſo 
viele Anzeigen, die den Platz aus— 
füllten. Sollten wir keine Anzeigen 
haben und nur von Abonementsgel— 
dern abhäugig ſein, ſo hätten wir 
die Arbeit ſchon einſtellen müſſen, 
weil die Abonementsgelder nicht 
prompt genug einkommen und hin— 
ter der Rundſchau keine Konferenz 
ſteht, die das Geſchäft bezahlt hätte, 
damit wir jchuldenfrei arbeiten fünn- 
ten. Wirrden alle Leſer pünktlich im 
Boraus für die Nundichau bezahlen, 
wie es Bedingung iit, jo hätten wir 
ihon manche Verbeſſerung einge— 
führt. Je mehr Ihr uns helft, deſto 
beſſer können wir Euch dienen. Was 
wir aber zu allererſt brauchen, iſt 
Fürbitte. 

— Dieſe Nummer hat 18 Seiten. 


umſchau 


Succeſi, Ont., den 6. April 1929. 
Gin Abend in Winnipen. 

Sn der Nundihaun No. 13 dom 
27. März d. 3. fand ich mitunter ei- 
ne Kritik über den „llgemeinen 
mennonitiichen Sejellichaftsabend“ 
in Winnipeg. Was nun dem Abend 
anbelangt, fo will ich nichts jagen 
auch nichts gejagt haben, aber erlaubt 
mir, I. Leſer, etliche Zeilen des be- 
jagten Artikels in Betracht zu zie- 
ben (was mich anbelangt, jo habe ich 
den ganzen Artikel zu Herzen ge 
nommen). Es heißt da u. a.: „Wer 
jind die Mennoniten? Sind das un- 
jere Immigranten aus Rußland, aus 
dem Lande, wo jie gehungert, wo 
heute noch Zeute Hungern, fein Brot 
haben?“ ujw. oder: „Weiter feine 
Arbeit, als herrlich und in Freuden 
zu leben“ — 

Als Antwort möchte ich folgendes 
erzählen, das vielleicht zum Beſſeren 
gehört? Das Gute wird jedoch ſelte— 
ner erwähnt, denn ich kann mich nicht 
beſinnen, ob ich das, was ich erzählen 
will, irgendwo in den Zeitungsſpal— 
ten gefunden. 

Hört zu: Es war am 3. März, 7 
Uhr abends, als die Zionskirche ini 
Winnipeg bereits iiberfüllt war. Es 
waren dort wohl lauter Mennoniten, 
Mennoniten aus dem hungernden 
Rufland verfammelt. Ka, was woll- 
ten all die Menichen hier? Kamen 
fie ber, wo man doch nur bedrängt 
und unbequem fiten konnte, oder ſo— 
gar die ganze Zeit jtehen mußte, um 
bier herrlich und in Freuden zu le— 
ben? 

Hört weiter: Als Einleitung die- 
ſes Abends diente ein erbaulicher 
Choral und Gebet. Ein banges, zit— 
terndes Flehen zu dem der über den 
Sternen thront, der unter ung weil- 
te. Dann wurde ein Referat verlejen 
bon Johann Klaſſen (Xeiter des 
menn. Jugendvereins Kirchl. Gem.). 
Aelt. Johann Klaſſen diente mit dem 
Worte Gottes. Das Referat handelte 
über die „Hungersnot in Rußland“. 





Ergreifend ertönten die Saiten der 
Vergangenheit. Ein Fröjteln durd)- 
zitterte manchen. Ein mander Ge— 


danfe wühlte in dem, was einjt in 
Rußland war und was heute wieder 
iſt. Wie Schatten tauchten verzehrte 
Sejichter vor dem Geijtesauge auf, 
erhoben ſich knochige, jehnige Hände 
aus den Gräbern und matt, leiſe, 
fraftlos jchien man noch Rufe von 
damals zu vernehmen:,Brot, Brot!“ 
Und beſtimmt ijt mancher inne ge 
worden, daß jeine Seele ebenfalls 
an VBerhungern jei und den All— 
mächtigen um lebendiges Brot gebe- 
ten. Weiter tönte dag Neferat mah- 
nend an das laufchende Ohr des Zu- 
hörers, fürbittend und durch ein 
Schärflein an den Hungernden im 
Rußland zu gedenken. Der Chor gab 
treffende und tröjtende Lieder wie 
„Ehriitus der Erretter”, den man 
inmter am Steuer, unjeres ohnmäch— 
tigen Schiffleins des Lebens haben 
foll, um ficher in den Hafen des Le— 
bens zu gelangen. Eine Fleinere 
Sruppe Sänger jang auch in einem 
Liede, dag man von dem, der uns 
Brot, gibt, auch lebendiges Waſſer 
fiir die dürſtende Seele haben könne 
umjonit. Weiter wurden Szenen aus 
der Hungersnot in Rußland in Ge— 
dichten dargereicht, etliche Klavier— 
jtiicfe wurden von Br. Alexander Fait 
gegeben, die bejonder8 das Herz be- 
wegten, mehr und mehr Fürbitte für 
die Sungernden in Rußland bei dem 
lieben Gott einzulegen. Der Chor 
fang: „Der Herr hat Großes an ung 
getan, des find wir fröhlih” und 
gewiß werden feine da geivejen 
fein, deren Herz nicht mitgelungen 
bat. Die Kolleftenteller waren voll 
von Papierſcheinen und gleich den 
andern Tag wurden $79.00 nad) 
Noithern geſchickt für die Hungern- 
den in Rußland. Das Geld ader kam 
wohl zum größten Teil von den Im— 
migranten aus Rußland, die bier 
dienen und teil3 Reiſeſchulden zah- 
len, doch ein jeder hat jein Schärflein 
gerne gegeben, auch nicht zum legten 
Mal. Erquict aber girıa die Ver— 
ſammlung voneinander und der Herr 
wird die erniten Gebete erbören. 
Jak. Dyck. 





Winnipeg, Man., den 6. April 1929 
Werter Herr Neufeld! 

Die „Menn. NRundihau” brachte 
am 27. März 2 Artikel und Ihre Be- 
merfung über den allgemeinen men- 
nonitiichen Gejellichaftsabend. 

Dieje Artikel jind von Perſonen 
geichrieben, die dem Abend nicht bei- 
gewohnt Haben, daher iſt der Abend 
in ein ganz faliches Licht geitellt. 

Ich habe diejen Abend bejucht, und 
um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
mu ich geitehen, dal es auf denijel- 
ben jehr anitändig zugegangen hat. 

Da ich als Gemeindeglied, Nicht- 
tänzer und Beſucher dieſes Abends 
gewiß ein Recht habe, meine Meinung 
in diefer Sache zu äußern, jo bitte 
ich dringend, diefe meine Berichti— 
aung in der näditen Nummer Ih— 
res Blattes zu veröffentlichen. 

Mit brüderlidem Gruß 

J. Töws, 
85 George Str., Winnipeg, Man. 

(Meine Benennung des beiproche- 
nen Abends fam als Folge des Be- 
richtes im Nordweiten, und der- 
jelbe von einem Teilnehmer am 
Abend, der eine Brandfadel 
in die Gemüter uniereg Bol. 





17. April. 


fes warf, ijt bis heute noch nicht 
im Nordweiten zurechtgejtellt wor- 
den. Inzwiſchen hat man mir jchrift- 
fh und mündlih die Befürchtung 
ausgejprocdhen, es werde die Hilfe 
für die Immigranten beeinträchti— 
gen, vielleicht abjchneiden. Ja, wenn 
wir auf Menfchen ichauen, dann iſt 
ſolches Reſultat zu erwarten. Hätten 
unjere Brüder P. C. Hiebert und 
Levi Mumav und ihre Gehilfen mit 
unjeren Gemeinden auf Menjchen 
geihaut, dann wäre feine Hilfe den 
Hungernden in Rußland geivorden, 
und Zaunjende und Wbertaufende 
mehr auch unſeres Volkes wären dem 
Sungertode anbeimgefallen. Dann 
hätten die Brüder David Töws und 
A. A. Friefen und ihre Gehilfen mit 
unferen Gemeinden auch feine Im— 
migration ermöglichen fünnen, A 
ber weder das Zentral-Somitee, noch 
die Ktolonilations-Board, beide als 
Ausführungsorgane unſerer Ge 
meinden haben dabei auf Menjchen 
geichaut, fondern ouf Gott, den Ge— 
ber aller guten Gaben. Und die Sil- 
je den armen Nmmigranten hüben 
und den notleidenden Emigranten 
drüben wird ohne Unterbrechung 
fortgejeßt werden, wie es meine vol- 
le Ueberzeugung iſt, denn der Herr 
iſt e8, der die Hilfe bis heute gege- 
ben, und Er allein iſt e3, der fie wei- 
ter geben wird. Wenn ein Sandlanger 
verjagt, dann hat Er die Aufgabe 
ihon einem anderen gegeben, und 
„eg hat Er alle Wege, an Mitteln 
fehlt’ 3 Ihm nie.“ Als feiner Zeit 
weitere Flüchtlinge aus Konitantino- 
pel und Batun nad) Amerika herü— 
bergebradht jollten ‘werden, und auf 
einer Komiteefigung in Lancaiter 
Pa. die Erfahrungen mit den jchon 
berübergebracdten Smmigralnten 
mitgeteilt wurden, viel Erfreuliches, 
aber auch etliche traurige Tatiachen 
offenbart wurden, da jagte ein alter 
Bruder in feinem  wohlflingenden 
Pennſylvony Dutch: „Wir haben fei- 
ne Engel berüdergebradt, und wir 
jind auch feine Engel. Wir wollten in 
der Hilfe für unjere Geſchwiſter, die 
in Not waren, dem Seren dienen, und 
das wollen wir weiter tun.“ Gewiß 
iſt dieſes auch heute die Triebfeder 
in den Herzen eines jeden unjeres 
Bolfes. So wie die Hilfe den Hun— 
gernden, jo iſt au die Silfe den 
Immigranten des Herrn Werk, de3- 
halb „Die Sad’ ijt Dein, Herr Jeſu 
Chriſt, die Sad’, an der wir ſtehen, 
und weil es Deine Sade iit, kann 
fir nicht untergehen.” Ed.) 





Das Konzert des Concordia-Bereins 

gehört zur Vergangenheit. Br. Ja— 
cob W. Reimer leitete die Feier mit 
Lied „Lobe den Herrn“, mit Berle- 
jen der Worte Eph. 2, 10, die jo ſchö— 
ne Gedanken enthalten und die Füh— 
rungen des Seren auch in der Grün— 
dung des Concordia - Hospitals uns 
zeigen, und Gebet ein. Darauf folgten 
Gefänge vom Maſſenchor der Bapti— 
iten und der Mennoniten „O großer 
Gott“ und vor dem Schluſſe das 
wunderfhöne und mächtige Lied: 
„Hallelujahchor“, vom Chor der M. 
DB. Gemeinde „PBreijt den Seren“ und 
„Xobet den Herrn“, vom Chor der 
deutichen Baptiftengemeinde „Jauch— 
zet dem Herrn“ und „Wenn ich mur 
Dih habe“. Schw. Helen Neufeld, 
die unlängjt die Bibel-Schule been- 
digt, brachte zwei Solos „Nearer, 
ſtill nearer“ und „Näher mein Gott 
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zu Dir“ mit Guitarrbegleitung von 
Br. Zohann Konrad, und Frau Bur 
tun Kurth, eine der befanntejten 
Winnipeg Sängerinnen diente mit 
deutihen Vokal Solos, die zu den 
klaſſiſchen Muſikſtücken gehören. Sie 
ſprach nachher ihren Begleitern ihr 
tiefes Bedauern aus, daß fie nicht ge- 
wußt, daß es ſich um ein religiöfes 
Programm handele, dann hätte Sie 
Kirchenmuſik gewählt. Mein Bruder 
K. H. Neufeld diente mit dem packen— 
den Gedichte, als Aufforderung an 
die Sugend „Das Sigital heraus!” 
Schweiter Ewert, Tochter des Aelte 
ſten B. Ewert diente mit zwei ſchö— 
nen Pianoſolos. Der dentiche Konful, 
Herr Dr. Lorenz, richtete ein warmes 
„Lebewohl“ an die Beriammlung, 
dag weiter allen Deutichen gilt, da 
er Canada verläßt, um weitere Auf 
gaben fir jeine NRegierunng zu er 
füllen. Wir jehen ihn nur ungern 
fheiden, denn er nahm re 
gen Anteil an allem  Deutichen 
Ergeben. Unſer Abſchiedsgurß lautet: 
„Sott befohlen!” Herr Liebermann, 
Vorfigender des deutichen Hilfsver- 
eins, ſprach über die Bedeutung jol- 
cher öffentlichen Arbeiten und ſchloß 
mit dem Wunjche, da Gottes Segen 
weiter auf der Arbeit des Concordia 
Vereins ruhen möchte. Unter der 
ſchön angefüllten Kirche waren auch 
Herr Herzer, der mit feiner Frau 
Gemahlin erjchienen war, und Herr 
Schmidt, höhere Beamte der G. P. 
N. Die Violinspieler, richtiger Mei- 
iter, Herr Garten, begleitet auf dem 
Piano von Herrn Fuchs, Br. Peter 
Benner, begleitet von Br. M. Fait, 
und Br. Nohann Konrad, begleitet 
bon Fräulein Ewert brachten jo an- 
genehme Abwechilungen. Und jo 
ſchön paßte das Plattdeutiche aus der 
Einleitung von Fri Neuters: „Ut 
mini Stromtid“ ins Programm, bor- 
gelejen in unjerem Dialekt von Br. 
Heinrich Wall, Lehrer der Mennon. 
Bildungsanitalt in Gretna. Br. 
Benjamin Ewert ſchloß die Ber- 
fammlung mit etlichen Bemerkungen, 
Lied „Sing, bet und geh’ auf Got- 
te8 Wegen“ als Aufforderung an 
die Schweitern des Concordia Kran— 
fenhaujes, an die Glieder des Con— 
cordia Vereins, ja an alle Anweſen— 
den und Gebet. GSeleitet wurde das 
Konzert vom Borfigenden des Con— 
cordia-Bereins, Br. Jacob Schulz. 
_— — ©itor. 
Gine Bitte, 
Sohann Jacob Frieſen bittet mich, 
durch die Rundſchau befannt zu ma- 
chen, vielleicht iſt hier jemand wil- 
lens, ihn aus Rußland herauszubel- 
fen. Er bat nicht das Geld, um die 
nötigen Papiere auszumwirfen. Die 
Summe, welche er braudt, ijt $330. 
Sollte jemand willens fein dazu, 
dann bitte ich, ſolches zu berichten an: 
Peter Iſb. Friejen, 
Bor 11, Makersfield, Man. 





In die „Einladung zu Verſamm— 
lungen für die Förderung der Ein- 
heit der Kinder Gottes am 25. und 
26. Mai, Sonnabend und Sonntag 
nadı Pfingſten“ (Nundichau No. 15, 
vom 10. April) bat jich ein Fleiner 
Fehler eingeichlihen. Statt „Des 
argenmwärtigen gewiſſen Zuſtandes 
der Gemeine des Herrn“, ſollte es 
heißen: „zerriſſenen Zuſtandes“. 

H. A. Müller. 





Nennonitiſche Yun“ dä 


Neueſte Nachrichten 


— Ein Franzoſe will im Juni den 
Atlantiſchen Ozean überfliegen. 

— Der kleine Max, der den erſten 
Tag in die Schule gegangen iſt, be— 
klagt ſich bei ſeinem Vater, daß er 
ſchon Prügel bekommen hätte. „Du 
wirſt ſie wohl verdient haben“, er— 
widerte der Vater. Darauf antwor— 
tete der kleine Mar: „Sa, Papa, man 
fängt doch aber die Erziehung nicht 
bon hinten an!“ 

— Eine Flugzeugfabrif wird in 
St. Boniface bei Winnipeg gebaut. 

— (ine große anardiitiiche Ver— 
ſchwörung ijt in Indien entdeckt. 

— Hoover iſt nicht gegen Reform 
der Brohibition. Der neue PBräjident 
der Bereinigten Staaten iit jich der 
beitehenden Mißbräuche wohl be- 
mußt. Modifizierung des PVollitead- 
Geſetzes wahricheinlich, Falls die von 
ıbın einzujfeßende Kommiſſion ſie 
zum Wohle des Landes befiirwortet. 

Der Kellogſche Ktriegsverfeh- 
mungspaft ijt vom franzöſiſchen Se- 
nat angenommen. 

— Raris hat jeßt ſchon eine Foch— 
Avenue erhalten. 

— Die Hudſons-Bay  Eifenbahn 
iſt fertiggeitellt. Die Züge follen vom 
Suli an geben. 

— König Mlerander ordnete die 
Einnführung der Lateinichrift an- 
itelle der komplizierten SHierogly- 
phen, die ſeit länger als taufend 
Sahren unverändert im Gebraud 
ivaren, in ganz Jugoſlawien an. 

— Um die Möglichfeit eines re- 
gelmäßigen transatlantiihen Bajja- 
gierflugdienites zu zeigen, wird das 
deutiche Luftſchiff „Sraf Zeppelin“ 
Anfang Moi einen doppelten Nund- 
flug von Friedrichshafen nad Lake— 
hurit ausführen. Die Zwiſchenzeiten 
zwiſchen den vier Ozeanflügen follen 
mr lange genug jein, der Mann— 
shaft eine furze Ruhezeit zu gewäh— 
ren und das Quftichiff mit neuem Be: 
triebsjtoff zu verſehen. 

— mei junge jpanifche Offiziere 
haben in Bohia ihren lange gebegten 
Traum verwirklicht und den jieben- 
ten erfolgreichen Flug über den Süd— 
atlantif beendet. 

— Belgrad, Nugojlawien. Der 
Mord an Toni Schlegel, Haupther- 
ausgeber der Zeitung „Novoiti“ in 
Zagreb, hatte eine Mafjenverhaftung 
von Berjonen im Gefolge. 

Der Innenminister jette eine Be- 
lohnung von $4 000 für Informa— 
tionen aus, die zur Eraceifung der 
Täter führen. Schlegel wurde von 
Rerjonen getötet, die ihm in einem 
Automobil unweit jeines Heimes in 
Zagreb aufgelauert haben. 

— In Ur-in-Chaldea Hat mait 
das Skelett eines Menſchen ausge- 
araben, der laut Schäßung 2650 
Jahre vor Ehrijto gelebt joll haben. 

— Ein norwegiſcher Fractdamp- 
fer mit Weizen fiir $265 000 ſtieß 
mit einem auſtraliſchen Dampfer 
zuſammen und janf. Die Beſatzung 
wurde gerettet. 

— Deutiher Botichafter hielt in 
Philadelphia vor der American Aca— 
demy of Political and Social Scien- 
ce einen bodinterejjanten Bortraa. 
Der Vertreter des Deutichen Reiches 
behandelte das Thema „Probleme 
der modernen Diplomatie” in fejjeln- 





der Weije. 2 

— $oover holt ſich Rat bei Juri— 
iten. Der Präjident ijt mit der Zu— 
fammenjegung der Kommiſſion, wel- 
che die Gejegdurdführung unterju- 
chen joll, beichäftigt. Weder trodene 
nod) najje Führer werden an der Un 
terſuchung der Zujtände, wie die 
Prohibition ſie gejchaffen, beteiligt 
fein. 

— Smeitaufend Millionen Dollar 
often in einem Jahre die Verſchöne— 


rungsmittelden der lieben Frauen 
der U. ©. A. 
— Der Norddeutihe Lloyd in 


Bremen und die Werft von Blohm 
und Voß in Hamburg werden in der 
kommenden Woche damit beginnen, 
den Dampfer „Europa“, der neulid) 
dur) ein unerflärliches euer, das 
im Vorderſchiff jeinen Ausgang 
nahm, ſchwer bejchädigt wurde und 
an feinem Pier jant, wiederherzuitel- 
len. Der dem Dampfer zugefügte 
Schaden wird auf etwa 20 bis 25 
Millionen Markt geichägt (etwa $5- 
000 000 bis $6 250 000), — weit ge= 
ringer, al3 zuerit angenommten wur— 
de, da man damals noch nicht wuß— 
te, daß die Keſſel jo gut wie unbe- 
ſchädigt geblieben und die wertvolle 
Ssnnenaugitattung noch nicht begon- 
nen worden war. Wegen der Entite- 
hungsurſache des Feuers iſt eine Un- 
terſuchung eingeleitet worden; es 
beitehen jedoch große Zweifel darü- 
ber, ob es iemals möglich fein wird, 
fie fejtzuitelien; man ijt jedoch ſehr 
geneigt, Branditittung zu vermuten. 
Sn Berficherunasfreiien bier qlaubt 
man, daß London den Hauptichaden, 
der durch den Brand des Norddeut- 
ihen Lloyddampfers „Europa“ ent- 
ftand, decken muß. 

— Der König von Bulgarien 
wird wohl die italieniſche Prinzeſſin 
nicht heiraten können, da der Papſt 
es nur erlaubt, wenn die Kinder 
römiſch-katholiſch erzogen werden, 
was gegen die Fonititution Bulga 
rien iſt, wo die griechiich-Fatboli 
iche Stirche berricht. 

— Ein Tornado hat 42 Berjonen 
getötet und 100 in Arkanſas verwun- 
det. 

— Der 75 Jahre alte William 
King, der mit dem Könige George in 
der Sugend auf einem Dampfer 
der engliihen Flotte gedient, wurde 
bom Könige empfangen. 20 Minu- 
ten unterhielten jie jih in fröhlich— 
ter Rückerinnerung. Sting erbielt 
des Königs unterjhriebene Photo— 
graphie. 

— Todesdrohungen haben die Ab— 
geordnete des Parlaments Indiens 
erhalten, wenn ſie nicht intenſiver 
arbeiten würden. 

— Die Eigentümer des verſenk— 
ten canadiſchen Schnapsſchiffes ver— 
langen von den U. S. A. $250 000 
Schadenerjaß. 

— Der amerifantiche Geſandte in 
Paris, Myron T. Herrid, iſt geſtor— 
ben. 

— Die vermißten Flieger Nuitra- 
Tien-Zondon find noch nicht aefun- 
den. 

— England hat 54000 Todes- 
fälle vom Krebs int letzten Sabre zu 
verzeichnen. 

— Calles von Merico entging 
mit fnapper Not von der Rebellen 
mit ſeinem Zug in die Quft geiprengt 
zu werden. 








—ames A. Fitzmauriee und 
Herman Köhl wollen im Juni wie- 
der den Ozean überbrüden in einem 
Ylugbote von Berlin nad New 
York. 

— Ein jhwediicher Flieger will 
von Stockholm nad) New VYork flie- 
gen. Jede 200 Meilen über den 
Dgean joll ein Damıpfer fein. 

— Ein franzöfiiher Soldat vom 
Kriege 1870 Preußen-Frankreich 
itarb am 11. April in St. Boniface 
bei Winnipeg. 

—- Der früher Bice-PBrefident 
der U. ©. WA. Dawes wird al3 Ge- 
jandter nad) Zondon gehen. 

— Perroni, Toronto, feierte am 
10. April jeinen 104. Geburtstag. 

— In einer BZugentgleifung in 
Merico wurden 2 Soldaten getötet 
und 20 verwundet. 

ssranfreih bat meitere 7 
Kriegsſchiffe fertiggeitellt. 

- Die U. ©. A. will die Reduf- 
tion der Armeen der Völker durd)- 
jeßen. 

— General Zudendorff, General- 
ſtabs-Schef der deutichen Armeen im 
Weltfriege war am 9. April 64 Jah— 
re alt. 

— Der eingeleitete Wahlfrieg in 
England hat die Loſung „Krieg bis 
zum Tode.“ 

— New. 9. 9. Clarf hat Mrs. 
Kennedy, Frau MePherſons Mut- 
ter verflagt auf $50 000 für's Bre- 
chen des Heiratverjprechens. 

Die Schuld an den Unruhen in 
Indien wird den Stommunijten ge- 
geben. 

— Man will im Gericht das Küſ— 
fen der Bibel beim Schwur aufbe- 
ben aus hygieniſchen Gründen. 

Im größten Negen, der On— 
tario am 8. April heimſuchte, ver- 
loren 8 Menfchen ihr Xeben. 

Die C. P. NR. will Lanigan 
und Prince Albert verbinden. 

- Hunderte von Menjchen wur: 
den in Afrika im Stammesfriege ge 
tötet. Italienisches Militär mußte 
einfchreiten. 

— Im Regen und Schnee am T7. 
und 8. April wurden 800 Telephon- 
fühle in der Provinz Manitoba 
umgeworfen. 

— 18 U. ©. Kriegsflugzeuge ſte— 
hen bereit, einen jeden Rebellenäro— 
plan von Mexico herunterzuſchießen, 
der ſich wieder bis über die Grenze 
wagen ſollte. 

— Eine Bombe erplodierte 
Parlament in Indien, etliche 
den verwundet. 

— Soviet-Rußland verlangt volle 
Anerkennung von Seiten Englands. 

— Der 7. April war der heißejte 
in der Geihichte der U. ©. A. 

— Winnipeg hat 40000 Schul— 
finder. 

— lieber dem Welthandel ſchwebt 
der Schatten der ſchlimmſten Finanz— 
frije der Völkergeſchichte.“ Das war 
die düſtere Prophezeiung, die der 
hervorragende britiiche Wirtichaftler 
Sir George Paiſh, welcher in der 
Weltfriegsfinanzierung eine herbor- 
ragende Rolle fpielte, und dabei von 
1914 bis 1915 beinahe ein Jahr in 
den Vereinigten Staaten verbradte, 
vor der Nationalen Freihandelskon— 
ferenz in Mandeiter ausſprach: 
„Wir trinfen und leben luſtig in den 
Tag hinein, denn morgen werden 
wir jterben“, rief er aus. 


im 
wur- 








(Schluß von Seite 5) 

den durchlaufenden Auslandszügen 
ſprechen gewöhnlich mehrere Spra- 
chen. In Wien jind an den Bahnhö— 
fen Schugimänner poitiert, die meh- 
rer Auslandsſprachen kundig find 
und tragen fie am Uniformrod auf 
der Brujt ein fleines Abzeichen, auf 
welchem die Sprache genannt ijt, in 
welcher fie dem Reiſenden Auskunft 
geben fünnen. 

Sn Budapejt ging ich neulich durch 
die Straßen der Stadt und juchte 
nach einem Kodak Lokal. Bald trat 
ein junger ungariicher Mann zu mir 
und fragte mich in fließenden 
Deutich: „Was Sucht der Herr?” 
Kann ich vielleicht mit einer Aus— 
funft dienen?“ Bereitwilligit zeigte 
er mir den Weg, wie ich das gefuchte 
Geſchäft finden könne. Das las ein 
Beweis dafür, daß man den Frem— 
den heute gerne ſieht und man auch 
im Bublifum bemübt it, den Gaſt— 
reijenden gefällig zu fein. 

Bald beginnt die Reiſe-Saiſon 
und ich möchte allen Touriiten, Die 
nach Europa kommen, mit Diejen 
Winken gedient haben und fie ani- 
mieren, doch bei ihren nächſten Be— 
fuchen, ich die Freude zu aunnen, 
um auch die Schönheiten in Ungarn 
und Dejterreih) zu genießen, Man 
wird dies nicht zu bedauern haben. 

Gute Reife wünſcht 

C. Füllbrandt, Miſſionsinſpektor. 
Wien, März 1929. 

* * *“ — 
An die deutſch-mennonitiſche Leſer— 
gemeinde in und um Winnipeg. 





Liebe Leſergemeinde, 

aus den Blättern wird Dir be— 
kannt fein, daß ein deutſch-mennoni— 
tiſcher Zejeverein ins Leben gerufen 
worden ijt, der ſich bemüht, immter 
jtärfer zu werden, um Dich und Dei- 
ne Angehörigen in beiter Weije zu 
befriedigen. Der Leſeverein iſt noch 
fehr jung, hält aber ichon einen Bü— 
cherſtand von iiber 100 Büchern zu 
Deiner Verfügung. Du braudjt nur 
zuzugreifen und erhältit ein ſchönes 
Buch, an dem Du Did erbauen und 
erfreuen Sonnft. Aber das genügt 
noch nicht. Die Bücherbeſtände müſ— 
ſen wachſen, wenn ſie allen Bedürf— 
niſſen genügen wollen. Wir wollen 
Dir verraten, daß wir in abſehbarer 
Zeit geeignete B zücherſendungen aus 
Deutſchland erwarten. Aber wir ha— 
ben noch einen anderen Gedanken: 
Seder mennonitiiche Leſer und jede 
mennonitijche Zeierin hat in ihrem 
Haus ſicherlich einige Bücher, die 
teils neu gefauft, teil3 aus früherer 
Zeit herübergerettet worden find. 
Dieje Bücher werden in dem einzel- 
nen Haushalt jicher ſchon alle geleſen 
worden fein. Wie wäre es, wenn wir 
diefen Leſeſtoff auch andern bereit- 
halten würden, die ihn noch nicht 
fennen? Dies fönnte am beiten auf 
diefe Weiſe aeichehen, dag Du ein- 
mal Deine Beitände ſichteſt und 
prüfit, ob Du das eine oder andere 
Buch nicht doch dem neugegriündeten 


Rejenerein ſtiften kannſt; umd 
wenn das der all iit, bitten mir 


Dich, es in den Räumen unierer Bü- 
cherei, 387 William Ave, Winnipeg 
abzugeben und es damit der Büche— 
rei zur Verfügung zu jtellen. Dann 
find wir ficher, dab die Bücher ſchon 


Mennonitifche Rundſchau 


in Umlauf kommen und auch andere 
Menſchen erfreuen werden, fowie fie 
Did) jeinerzeit erfreut, belehrt und 
erbaut haben. Darum _jaume nicht, 
lieber Leſer. Ueberprüfe Deinen Bü- 
cherſchatz und jchenfe dem deutjch- 
mennonitiichen Zefeverein das, was 
Du entbehren kannſt. Für dieje 
Spende ijt Dir im Namen der gan- 
zen Lejergemeinde herzlich dankbar, 
Der Vorſtand des deutjch- 
mennonitifchen Leſevereins 
in und um Winnipeg. 
* * — * 


Coaldale, Alta., den 26. März 19% 

Wie die letzten Nachrichten von 
Nußland find, dann jtimmt das nicht 
mit dem Auflag in No. 7, Seite 8, 
daß Br. K. K. Martens, Großweide 
erſchoſſen iſt. Wir haben ın Ießter 
Zeit zwei Briefe befommen, einen 
bom 20. und den andern vom 26. 
Februar. Da jchreibt man ung, daß 
Dr. 8. 8. Martens Hausbeſuche ge 
macht hat. Er iſt nämlich Leiter der 
Gemeinde in Sparau. Sch habe mit 
ihn auch etliche Jahre zufammen ge 
arbeitet. Bitte aljo um Entſchuldi— 
gung. Noch einen Gruß und Gottes 
Gnade wünjchend, verbleibe ich 

David Dürkſen. 
* *« “ “ 

Allen Berwandten und Belannten 
diene dieſes zur Nachricht, daß wir 
unjern Wohnplaß verlegt haben und 


unſere Adreſſe nicht mehr Rapid 
City, Man., Bor 94 iſt, Sondern 
Hiabbluff, Man, RR. 1. 

Demerfe noch, daß bier den 29. 


März ein Starker Nordweitwind in 
Begleitung von Schneefall daher 
braujte und einen  regelredten 
Schneeſturm verurfachte. 

Jacob Rempel. 


Todesnachricht 


Es hat dem Seren ü über Leben und 
Tod gefallen, unfer Tiebes Söhnlein 
Uler, heute 3.10 Uhr nachmittags aus 
diefem Leben in die ewige Heimat zu 
verjesen. Sonntag, den 17, März ward 
die teure Hülle dem Schoße der Erde 
übergeben. 

Die tiefbetrübten Eltern 

Sacob und Anna Li. 
Borden, den 13. März 1929. 

Allen Freunden und Belannten diene 
dieſes zur Nachricht, dag am 8. Februar 
d. J. die liebe Frau des Iſaak Did, geb. 
Margaretha Tjart von Snadenfeld, Ruß⸗ 
land, im Alter von 36 Jahren, geſtorben 
ift. Im Eheſtande gelebt 6 Jahre und 
binterläft 2 Söhne 3 und 4 Jahre alt. 
Sie war in der lebten Yeit etwas lei— 
dend, am 5. Februar itellten fich Schmer- 
zen ein, im Kopfe und der rechten Seite, 
welche heftiger wurden und am 8. Febr. 
um 7 Uhr abends verließ fie das Be- 
mwußtjein. Der Aerzte letzter Nat war, 
die Kranke zum Hospital nad) Kitchener 
zu bringen, welches ca. 12 Meilen ent= 
fernt ift, um fie einer Operation zu un= 
teriwerfen, fofort wurde fie ins Auto ge— 
legt, ihr Gatte und defjen Bruder Peter 
Did ftiegen auch ein und rajend fauite 
das Auto dahin, doch ehe fie den Weg 
zurdgelegt hatten, wurden fie zu ihrem 
größten Schreden gewahr, daß, das Leben 
entflohen jei. Wer fennt fo eine Wunde 
einer Ehehälfte? — Doch der Herr iſt 
treu, Er tröjtet den, der fih zu Ihm 
mendet, dies haben wir auch hier erfah- 
ren dürfen. Ruhig und mutig, gejtübt 
auf Christi Blut, ging fie ein zur ewi— 
aen Ruhe. Ihr letztes Gebet mar: Chris 
fti Blut und Gerechtigkeit ufw. In der 
legten Moden bat fie viel bon Sterhen 
aeredet. Wir trauern nun nicht als folche, 
die feine Hoffnung haben. Am 11. Febr. 
2 Uhr nachmittags wurde die Leiche unter 


Sask., 


reger Teilnahme der tiefen Trauer, zur 

StPeters Kirche gefahren, leiſe u.feierlich 
nahmen die Gäfte ihre Plätze ein. Die 
Turmglode läutete ſanft dazu und 
ftimmte ung recht andächtig. Prediger 3. 
B. Wiens, ——— hielt die Leichenre= 
de über 1. Theſſ. 4 ‚13. Er betonte, daß 
wir nicht —5 A als folche, Die feine 
Hoffnung haben. Der Sängerdjor diente 
mit jchön gewählten Liedern. Nach Beer— 
digung der teuren Leiche wurde in dem 
Trauerhaufe noch ein Trauermahl gege- 
ben, nachdent noch etliche Lieder geſun⸗ 
gen und durch Gebet den Herrn unſern 
Gott angerufen wurde um Troſt für die 
Hinterbliebenen, verabſchiedeten wir uns. 

Der Herr, unfer Schöpfer, Hat eine 
ernfte Spradye zu unferer Hamburger 
Gruppe geredet, möge Er uns gnädig 
fein, damit wir fie nicht jpurlos an uns 
vorübergehen lajjen. 

New-Hamburg, Ont. 

Mit betrübten Herzen tun wir hiermit 
allen Verwandten und Belannten zu 
wiſſen, dab unjer lieber Onkel David B. 
Falk in Rußland, Goub. Saratoiv, Ar— 
fadaf, heimgegangen ijt. Es war am 6. 
März, 8 Uhr morgens, als es dem lie— 
ben himmliſchen Water gefiel, ihn bon 
feinen Körperleiden zu befreien. Er woll⸗ 
te jich jchiver von feinen Lieben trennen, 
doch ging er mit dem feiten, feligen 
Glauben, Jeſum dort oben zu ſchauen. 
Welch eine Freude! 

Der am Herzleiden Verſtorbene hin— 
terläßt die trauernde Witwe mit 9 Kin— 
dern. Unjer innigjtes Beileid. 

Lebe, wie Du, wenn Du jtirbjt, wün— 
ſchen wirſt, gelebt zu haben. 


W. Falk. 
Bannerman, Man. 


Allen Freunden, Verwandten und Be— 
kannten, wie auch allen von Neu-Sama— 
ra eingewanderten Immigranten diene 
hiermit zur Nachricht, daß unſere Schwe— 
ſter, Frau H. P. Sukkau, geb. Anna 
Wiens, Lugowka, Neu Samara, nicht 
mehr unter den Lebenden weilt. Am 27. 
Februar, 4 Uhr morgens ging fie ftill 
und zufrieden, wie jie immer war, auf 
den Ruf ihres Meifters in die ewige Ru⸗ 
he ein. Aufgezehrt im Dienſte der ruſſ. 
Miſſion, in welcher ſie ihrem Mann, dem 
lieben Br. H. P. Sukkau tapfer zur 
Seite ſtand, brach ihr, ſeit etlicher Zeit 
ſchwächlicher Körper, im letzten Winter 
völlig zuſammen. Beſtändige Angſt um 
den unter großen Gefahren miſſionieren— 
den Gatten und viele andere Unbille des 
Lebens, verurſachten ein franfes Herz 
und Nieren, welche auch die äußere Ur— 
fache ihres fo frühen Hinfcheidens wur— 
den. Sie felbft eifannte ihren wahren 
Zuſtand jchon ſehr frühe und rechnete 
fchon Yängere Zeit mit einem baldigen 
Sterben. Seit Weihnachten verfchlechter= 
te fich ihr Zuſtand zufehends. Etliche Ta= 
ge vor ihrem Tode entjchied fie felber 
noch, auf die Bitte ihres Mannes, dab 
diefer eine dringende Ginladung für 
mehrere Tage auswärtige Arbeit, ans 
nahm. Kaum mit der Arbeit fertig, wur— 
de er fchon telephonifch nad Haufe ge— 
rufen. Er eilte fo gut dort das Eilen 
heute möglich iſt. Unterwegs ‚erreichte ihn 
fchon ein ztweites Telegramm feiner Kin— 
der: „Bapa, fomm ſchnell“. Wer Br. 
Sukkau fennt, weiß, wie er nun eiltel 
Um 2 Uhr nadts, 
erreichte er endlich fein Haus 
noch Gelegenheit, zwei furze Stunden 
am Gterbebetete der teuren, bereits 
ſprachloſen Anna zu fiben und ihr Tro= 
ſtesworte zuguflüftern. Um 4 Uhr mor= 
gens entfloh ihr Geift, ohne noch ein 
Wort mit ihrem Manne geſprochen zu 
haben. 

Tiefe Trauer erfüllt das fo ſchwer 
betroffene Haus! Es hat fo viel verlo— 
ren. Die teure Entichlafene fonnte ei— 
nem jeden fo viel fein. An früher Kind— 
beit ſchon den Eltern und Gefchwiftern, 
fpäter dem Gatten und feinen Kindern 
aus eriter Ehe. Und zulekt den bielen 
ruſſiſchen Brüdern, die müde und abge— 
hett ihr beicheidenes Heim auffuchten. 
Ihre Hand hatte für jedem eine Liebes- 
tat. ih - ag für jeden einen freundli=- 

en 

An ae Sarge, fo fchreibt man uns, 
maren viele aus den umlienenden rnift= 
fchen ®emeinden vertreten. Große Liebe 
und Anhänglichkeit ift ihr von Seiten der 





und fand 


17. April. 





ruffifhen Geſchwiſter felbft noch im Tode 
befundet worden. Schw. Sukkau ift alt 
geworden 40 Jahre, 2 Monate und 28 
Zage. Gott tröfte den lieben trauernden 
Bruder 9. B. Suffau und et ei 
mit der Wahrheit aus Hr 


12 Biere, 
Kitchener, Ont. 


Unfere Mama, erft Frau Bernhard 
Frieſen, Schönau, Südrußland, gewohnt 
in der Krim, jeßt eine Fedrau, Amur, 
Sibirien, welche eine geborene Rathari= 
na Reimer war, ijt nad fünfwöchentlis 
chem Leiden am 5. November 1928 heims 
gegangen zu De m Vater, ins große, 
weite Vaterhaus, wonach fie fih auch oft 
geſehnt hat. Sie fchaut, was fie geglaubt, 
und ruht nun aus von den Kämpfen dies 
jes Lebens. Sie hinterläßt bier verhei— 
ratete Töchter in Sibirien, eine in Mas 
nitoba, auch ich betrauere fie als ältes 
ter Sohn. Dann hat fie noch einen Halb— 
bruder, Dietrih Enns, Needley, Calif. 
Sie bat bier noch mehr Verwandten, die 


ich leider nicht kenne. 
Sch erhielt heute erft die Nachricht. 


Für den „Yionsbote“ genügt dies, wer 
mehr wiſſen will, dem würde ich nach 
Möglichkeit brieflich antworten. Mit 


brüderlichem Gruß die trauernden Kin— 
der, Franz und Tine Frieſen. 
Luky Lake, Sask. 

— Laut Bitte aus „Zionsbote.“ 


Bruder Karl Glöckler iſt nicht mehr 
unter den Lebenden. Ende Februar dieſes 
Nahres ijt er heimgegangen in Shafter, 
Calif. Perſönlich mit ihm befannt wurde 
ich vor 28 Jahren, da ich nach Canada 
fani. Vorher hatte ich eine Zeit lang mit 
ihm Briefwechjel geführt. Er holte mich 
mit meiner Familie von Roſthern auf 
feine Farm in Ebenfeld, als ich im An— 
fang Auguſt 1901 in Rojthern anlangte. 
Sein Haus wurde unfer erjtes Heim in 
Kanada, zudem ein liebes Heim. Seine 
ganze Kamilie beteiligte ſich daran, alle 
beiwiefen uns berzlide Teilnahme und 
freundlichkeit, dadurch wurden uns die 
Anfangsjchtwierigfeiten leicht gemacht. 
Nachdem ich durch Kellergraben und ans 
dere Arbeiten mir 10 Dollar verdient 
und mir eine Heimftätte unweit der Du— 
choborzen genommen hatte, da. war es 
wieder Br. Karl Glödler, der mir half 
zu einem Haus zu fommen. Er fagte in 
der Holzhandlung in Roſthern gut für 
mich, lud noch etlihe Brüder zur Hilfe, 
die brachten mir das Holz 25 Meilen 
weit ber, andere Brüder mit Br. Glöck⸗ 
ler zufammen halfen bauen und fo fonne 
te ich bereits im Spätherbſt desjelben 
Jahres mit meiner Familie zufammen 
mein eigenes Keim beziehen. Dabei war 
es Bruder Glödler, der mir immer wie— 
der Mut machte, wo e3 mir etwas ſchwie— 
tig ausfah. Br. Glödler war ein Freund 
de3 Gejanges und wie oft bat er mich 
mit feiner fräftigen Tennorftimme aufs 
gemuntert die herrlichen Zionslie⸗ 





der, 2. O daß mein Herz ein pen 
wär“, JJ „Was fann es Schönres 
ben“, 


oder "o mein yelu, Du Bille 
wert“, „Und wenn der Kampf vorüber, 
werden wir gekrönt“ ufm. Dann war er 
alüclich, wenn er fingen fonnte und auch 
andere dadurd glücklich macden. Hier 
unten fingt er nicht mehr, aber da er fich 
auf das volle Heil in Chrifto ſtützte, fo 
alaube ich, daß er bei feinem Heiland ijt, 
und wenn die Beit fommt, dann wird 
er mit einftimmen in das große Halle- 
Yujah! Heil fei dem, der auf dem Thron 
fitt, unferm Gott und dem Lamm. 

Wir hier unten aber pilgern nod 
weiter, bi3 auch an uns der Ruf ergeht: 
„Komm beim!“ 

Schon find viele unfrer Lieben 

Im obern Kanaan, 

Sie haben ausgerungen 

Und ruhen nun fortan. 
. . In dem Himmel iſt Ruh. 

Fa Faſt, 

Perdue, Sask. Box1 


Teilen hiermit allen Verwandten und 
Bekannten mit, daß unſer lieber Vater 
Gerhard Heinrich Sawatzky im Alter 
bon 70 Jahren, 6 Monaten und 8 Ta— 
aen den 28. Auguit vorigen Jahres am 
Schlaganfall geitorben ift. Er manderte 
im September 1926 von Grigorjewka, 
Goub. Charfom ein. Die Mutter ftarb 














Die Borteile der Bufhed-Mitıel. 






1. Sie find Heilfräftig. Dieje Arzneien werden immer günftig wirken, mo überhaupt 
menschliche Hilfe und ärztliche Kenntnifje dies noch erreichen fünnen. 

2, Die Mittel find paſſend für irgend ein Alter oder irgend eine Perſon. 

3. Sie find heilfräftig, ungefährlich und unſchädlich. Beim Gebrauch diefer Mittel 
fönnen nie üble Folgen entjtehen, auch dann nicht, wenn durch Zufall order irrtümlicher 
seife einmal das unrechte Mittel oder eine zu große Doſe verabreicht werden follte, 

4. Sie find einfach. Arzneien für bejtimmte Krankheiten. Da macht man feine Feh— 

in der Wahl derfelben, auch find auf jedem Paket leicht verftändliche Gebrauchsanwei—⸗ 
ungen angegeben. 

5. Sie erfordern Feine Einſchränkungen in der Lebensweife oder Beſchäftigung, Diät 
ſw., doch jollten allgemeine Gefimdheitsregeln jelbitverftändlich eingehalten werden. 

6. Sie find immer zum Gebrauch, fertig. Können leicht überall Hin mitgenommen 
erden. Die meiften diefer Arzneien find in Geftalt von Heinen Zudertäfelchen (Tablets) 
vfertigt und einige in Form von Pulbern oder auch als konzentrierte Flüfjigfeit. Dieje 
ubereitungsweife ermöglicht, daß diefe wirkſamen Arzneien in fompalter Form — in 

inen Paketen — gejandt werden können, und enthalten in Wirflichfeit mehr und bejjere 

i und find auch viel wirffamer al3 die mit viel Wafjer oder Alkohol verdünnten Pint— 
er Quariflafchen- Mittel anderer Aerzte oder Apotheker. Puſheck's Mittel find in jeder 

njicht zuverläſſiger und wirkſamer alß jene. 

7. Sie find leicht zu nehmen. Was für ein Gegenfat gegen die ſonſt jo gebräuch- 
hen itarfen, bitteren und gejchmadswidrigen Medizinen. Dieje Eigenfchaften find gewiß 
ine höchſt erfreuliche Tatſache für Mütter und ihre Kinder. 

8. Sie find bilfig. Daher kann fich jeder diefelben anſchaffen. Da fie fchnell Hei- 

werden große Doktor- und Apotheferfoften erjpart und ein langes Krankfein und die 
örung der alltäglichen Verufspflichten verhütet. Wir verſchenken feine Mittel und ha— 
n auch feine Probepafete, dafür find diefe Mittel zu werivoll. Alles Wünfchensiwerte im 
eben Zojtet Geld und verjchenft niemand etwas Kojtbares. 


Srauen-Leiden. 
Empfohlene Heilmittel find: 
49, 


Monntsregel, ſchmerzhaft, unterdrüdt, ſchwach, zu reichlich ...... No. 26, 276* 
DEE 2ER EEE PORN BIO TER Veen No. 49, 94, 70, 80 
EREDE DEE er ehemerdleihe ue No. 26, 63:8 
utzimdung des rechten Eierftodes ......0cs00nnnennnnnn nn 000 No; 49, 95, 26, 27C* 
ntzindung des linken Eieritodes ......cocroceneennennnenee No. 49, 96, 26, 27C* 
taupums Dex: Bebaenmiblee „ou... 0r050000 0000000000000 00 No. 49, 2, 26, 70, 80 
A ee EEE TT. No. 28, 94:8, 70, 80 
ebärmutter, Vorfall oder VBerfion (Senkung) ................ No. 49, 26, 70, 27C*r 
ebenswechſel, Schwindel, Hißwallungen ..................... No. 49, 66, 6 
EEE EN ee SE No. 25 
N PS No. 49, 2, 69 
BOWEUREINBUR, IROBBIIEN No. 38, 17 
Schwangerſchaft, Schwindelanfaaaaa No. 38 
utbindung, ſchwere oder ſchmerzhaft ........ ............. No. 38 
—,—,,,—,———,,,,———————— No. 38 
derven, Erihöpfung, Schwermuth .......rcrcncornenenennenee No. 66 
ENTE TEE ER TEE EEE No. 66, 26 
EIER SLOT sus nern No. 64 
BEI era No. 27, 26 
A EEE TEL ENTE T No. 49 
SEEN NOT TUT RITEREER ET No. 8, 9 
EEE Ds ae ee EA ee No. 31, 33, 26 


* No, 27E ift des Abends über den Unterleib einzureiben. 
+ Nebungen. Wenn Sie zu Bett gehen, fo legen Sie fich ganz gerade in Bett. Dann 
eben Sie die Füße an den Leib heran, fodaß die Ferſen nahezu die Hinterbaden berühren. 
Sierauf den Unterleib aufrichten, bis fich von den Knieen bis zu den Schultern eine fchiefe 
Linie bildet und mur noch die Fußiohlen, Schultern und Kopf auf dem Bette ruhen. Zu 
leicher Zeit den Unterleib mit beiden Händen ganz unten anfafjen und nad rückwärts 
dem Herzen zu ſchieben. Machen Sie diefe Hebung mehreremale bis Sie bemerken, daß 
die Gebärmutter richtig oder bejier liegt. Dann ſich zum Schlafen zurecht legen. 


Kinder-Leiden. 
Bilntaemmut, Anämie „.o.0000000nnn00000rn0nn nen 000 nn 0000 .. No. 49 
ne AR ET RE De No. 15 
ET RE No. 49, 2, 69 
Bronchitis, QuftröhrensEntzündung .......................... No. 49, 13, 78 
Erfaltuusen, uſen No. 49, 13, 78 
FEDER: VOREEBER 00400 No. 25, 53, 22 
a a WE EEE SR Sera“ No. 49, 17, 8 
na nennen No. 17, 59 
UEERTENTTTTE re No. 8, 23 
EEE EFT TOWEOERREUTERORUEITR — No. 8, 59 
KISEHE: wanna ner No. 49, 13, 78, 75 
Durdtall, Sommerabweihen suonosossseossennenerenese ...No. 14, 17 
Diphteritid, Säutigebräufe „.usoossconnennncnennnnnenneenne No. 49, 16, 75 
EEE RE kennen No. 18, 188 
TE No. 49, 2, 53, 48 
EEE, 7 Nu. 25 
NE MR PETE RELTTT No. 31 
Dritten, Hals- und Mandelentzündung ...................... No. 25, 16, 49, 78, 75 
DURIEEERVENDENENE ee No. 49, 2 
RER: ehe No. 36 
— WERE RETOUR RER EEE TEE No. 25, 52, 53, 75 
RER ee AR EEE NE U No. 49, 17, 53 
Ziegenpeter, Rumppp- No. 2, 25 
DE Area No. 49, 73, 74 
Ningelflechte, Ningwurm ............ RE PRO: .....No. 49, 2, 53, 48 
Scharlachfieber — ⸗⏑ — ⸗ ↄ⸗ ſ — ⸗ ſ ↄ o αα ο o α αο o ⸗ —— 25, 53, 52, 75 
NE EEE ER EU EOTLER TE No. 49 
ee RE EEE ——— No. 49, 53, 17 
Baba KEinees ana 40er No. 59 
ET No. 49, 2, 13, 75, 78 
Evans rare ee No. 67, 76 
2 0777, No. 55 
a 6 No. 72, 13 


Mürmer, Spulwürmer. Magenwürmer ....................... No. 8, 17, 73, 
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807 - MR 
Alverstone St., 
WINNIPEG, 
Canada 


Incorporated 1905 


17. April 


730 -MR 


US. A. 


Dr. Puſchec's berühmte Selbit-Behaudlungen. 


Einzel- 
Nr. Preis 
1. Aithma-Mittel $ .75 
2. Blut-Reinigungs - Mittel .75 
3. Antijeptiiche Seife 75 
4. Statarrh - Mittel 1.80 
4.A Injektor .75 
4.B Tabletten zum Aus- 
ſpülen 75 
4.C Tabletten zum Ein- 
nehmen .75 
5. Wechſelfieber, Malaria .75 
6. Zebenswechjel - Mittel .75 
7. Noco-Malt, Geſundheits 
Kaffee. 1 Pfund ‚40 


10 1-PBfund - Pakete 4.00 


1 10-Pfund - Paket 3 


0 


Preis 
von 6 


(Weitlich der Felfengebirge rechne 
man Te. pro Pf. mehr für Porto.) 


8. Chroniſche Verjtopfung 

9. Hartleibigfeits - Mittel 

10. Schwindſuchts - Mittel 
(1 Monat) 12 

11. Hühneraugen-, Warzen- 
Tropfen 

12. Cold-Puſh, Erfältungs- 
Tabletten 

13. Suiten- und Erfältungs- 
Mittel 

. Durchfall - Mittel 


. Diphtheritig - Mittel 

. Unverdaulichfeit3-Mittel 

. Ohren - Tropfen 

18-B Obrenreißen und Aus— 
fluß 

18-E Ohrengeräuſche 

18-D Chroniſche Schwer- 
börigfeit 

19. Fallſucht - Mittel 

20. Mugen - Balfam 

21. Innerliche Mugen-Mittel 

22. Geſichts - PBomade 
(Cream) 

23. Fin-Laro (Kinder- 
Zariermittel) 

24. Entfettungs - Mittel 

25. Fieber - Mittel 

26. Frauen » Mittel 


fd had fen end fans 
DO =1 m Otım 


. Bettnäß-Mittel (1 Mo.) 4. 


90 
‚30 


.00 


.90 
75 
50 
.75 
.75 
.75 


90 
.90 


.90 
.75 
.75 


.75 
.60 


.25 
.90 
75 
90 


97. Kropfmittel (1 Monat) 5.00 


28. Sarnröhren-Entzündung 

29. Haarwaſſer (Tonifum) 1 

30. Seufieber- und Aſthma— 
mittel 

31. Chroniſcher Kopfſchmerz 

32. Herz - Tonifum 

33. Kopfichmerz - Tilger 

34. Nieren - Rillen 

35. Nieren- u. Blaſenmittel 

36. Leber - Mittel 

37. Xeber - Rillen, fchnelle 
Erleichterung 

38. Schwangerichafts-Ent- 
bindungsmittel 

39. Gly⸗Creſol, Disinfi— 
ziermittel 


40. Influenza, Grippe Pillen .75 


41. Schmerzt'- 


.75 
.20 


75 
75 
.75 
30 
.75 
75 
75 


4.50 


. 


sı> oO 


* wma Br wumiDsr 
Dr Er Er Bi > 
SiS 


= 


BIER ESET 
SuS5H 


nn 
Summe 
= 


* 
⸗ 


22 


asus 


DPD mmn nu 
EN EN ER ES EN EN EN 


art 


e> 
eN 
S 


3.75 


3.75 
3.75 
3.75 


Einzel- Breis 

Ni. Preis von 6 
42. Berühmtes Tonikum 150 7.50 
43. Hämorrhoiden - Mittel .90 4.50 
43-A Hämorrhoiden-Mittel 

(zum Einnehmen) 75 37 
43-8 Sämorrhoiden-Zäpfehen .75 3.75 
43.6 Hämorrhoiden-Salbe 15 3.70 
44. Heilpflajter f. Schmerzen .30 1.50 
45. Zuderharnruhr - Mittel .75 3.75 
46. Rheumatismus-Mittel 90 4.50 
46-A Rheumatismus-Werven- 

mittel DD 38 
46-B Rheumatismus- und 

Selenf - Mittel 50 2.50 
47. Heil - Salbe 50 2.50 
48. Flechten, Salzflug-Salbe 1.40 5.00 
49. Blut-, Nerven- und Ge- 

mwebe - Mittel 90 450 
50. Gallenleiden - Mittel 

(1 Monat) 10.00 50.00 
51. Natur - Stärfungsmittel .90 4.50 
52. Scharlachfieber, Mafern .75 3.75 
53. Sautleiden - Mittel 75 3.70 
54. Hand- und Xippen- 

Pomade 50 2.50 
55. Magen - Mittel DD 3.8 
56. Schweihfuß - Pulver 50 2.50 
57. Blut - Speeificum 6.00 30.00 
58. Bandwurm - Mittel 3.00 15.00 
59. Zahnmittel für Kinder 

(Schweres Bahnen der 

Kinder) 5 375 
60. Salsmittel 75 830% 
61. Blinddarmmittel 

(1 Monat) 10.00 50.00 
62. Bruitfell - Entzündung 

(1 Monat) 10.00 50.00 
63. Tocenta - Del ‚50 2.50 
53% Tocenta - Eſſenz 50 2.50 
64. Schlaflofigfeits - Mittel .75 3.75 
65. Zahnputz - Wafler 50 2.50 
66. Nervenitärfungsmittel .75 3.75 
67. Zahnichmerz - Tropfen .45 2.25 
68. Zahn - Pulver .50 2.50 
69. Seichmwitr - Salbe 1.00 5.00 
70. Mutter-Zäpfchen 1.00 5.00 
71. Kit No. 26 und No. 70 

in Verbindung 150 759 
72. Reuchhuiten - Mittel 75 3.75 
73. Wurm - Pillen 75 3.75 
74. Burm-Bäpfchen 15 3.7 
75. Surael - Wafjer 75 3.75 
76. Bahnichmerz - Gummi .25 1.25 
77. Augen » Salbe .50 2.50 
78. Ziniment - Salbe 5 375 
79. Nafen- und Sals-Heilöl .75 3.75 
80. Scheide-Ausſpülmittel 5 37 
81. Suter Samariteröl 75 3.75 
82. Gefichts - Ruder "5 3% 
93. Waflerfuchts-Mittel, be- 

ſonders fitr jeden Fall 

bergeitellt (1 Monat) 10.00 50.09 
94. Weihfluß - Mittel 90 450 
95. Rechtes Gieritocmittel .90 4.50 
96. Linkes Eieritockmittel 90 4.50 
97. Boriteherdrüfen - Mittel .90 4.50 
98. Vorſteherdrüſen-Zäpfch. 1.00 5.00 





N. Franklin St. 
CHICAGO, 


1929 
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1988 


dafelbft den 1. Mai 1920 am #ledenty- 
phus. Er fühlte fich hier nicht heimiſch 
und ſehnte ſich, des Umherwanderns mü⸗ 
de, nach einer beſtändigen Heimat, was 
er in letzter Zeit beſonders oft exwähn⸗ 
te. Wohl auf "ich bezugnehmend, fang er 
fehr oft das Lied: Wo findet die Geele 
die Heimat, die Ruh?“ 

Den 31. Auguſt betteten wir den müs 
den Pilgerleib des lieben Waters unter 
reger Teilnahme zur lebten Ruhe auf 
dem Friedhofe zu Arnaud, Man. Leis 
chenreden hielten Die Prediger A. Nach⸗ 
tigal über Matth. 11, 28 und Abram 
Harder über Hiob 5, 86. 

Bon feinen 10 Kindern fehlten am 
Sarge: die ältejte Tochter, die ihm im 
Tode vorangegangen ift, die ziweitältejte 
und die jüngite Töchter, die noch in der 
alten Heimat meilen. Auf ein froges 
Wiederfehen in der oberen Heimat hoffen 

die trauernden Hinterbliebenen. 
Myrtle, Man. 
— Der Nordiweften möchte kopieren. 


Nekrolog. 


Ein langes Glaubensleben kam am 
18. d. Vits. um 7 Uhr abends zum Ab— 
ſchluß. Unfere liebe Mutter, Suſanna 
Stanz, geb. Didman, jtarb im hoben Al⸗ 
ter von 95 Jahren, 4 Monaten und 13 
Tagen. 

Sie wurde im Jahre 1833 am 5. Ok— 
tober im Dorfe Alerandertal in Südruß- 
land geboren, woſelbſt fie ihre Kinder— 
und Sugendjahre verlebte, ihre Erziehung 
und Schulgelegenheiten genoß und auch 
bis zu ihrer Auswanderung wohnhaft 
war. In ihrem 18. Lebensjahre gab jte 
ihr ve dem Herrn, genoß den üblichen 
Taufunterriht und wurde auf das Be— 
fenntnis ihres Slauben3 getauft und als 
Glied in die Gemeinde zu PBordenau aufs 
genommen. 

Im Jahre 1858 am 15. April gab fie 
Hand und Herz fürs Leben ihrem Gat- 
ten, unjerm Vater, Johann Franz, mit 
dem fie bis 1886, den 25. Januar die 
Freuden und Leiden des ehelichen Le— 
ben3 trug. Da unfer Bater das Schnei= 
derhandwerk betrieb, fo lagen viele der 
hauslichen und koirtfchaftlichen Angele- 
genbeiten in der Hand der lieben Mut— 
ter, aber fie veritand es alles mit Um— 
ficht und Einficht zu leiten und mande 
außere Schwierigkeiten in Geduld und 
Ergebung zu tragen und für das Wohl 
der Kemilie zu jorgen. Sechsundzwan— 
zig Sabre, 9 Monate und 10 Tage währ- 
te diejes Ramilienglüd mit feinen Leis 
den, Freuden, Mühen und Arbeiten und 
Veſchwerden 

An jenem genannten Tage ftarb der 
liebe Vater nach 6 monatlidem ſchweren 
Krebsleiden und wurde am 29. Januar 
begraben. 

Im Jahre 1878 entichlofien die lieben 
Eltern fi zur Auswanderung, in dieſes 
Land und famen am 6. Juli in Moun— 
tain Lafe an, fiedelten auf einer Farm 
3 Meilen nördlich bon bier an und der 
Bater fuhr fort, ſich dem alten Berufe 
zu widmen. Sie fchloffen ſich auch bald 
der fogenannten Walls = Gemeinde 
und fpäter bei der Organifation unfrer 
Bethel-Gemeinde an, deren treue Mit: 
glied fie bis zu ihrem Tode blieb, konn— 
te aber in den leßten Jahren ihres Le— 
bens nicht mehr den Verfammlungen 
wegen Schtwerbörigfeit beiwohnen. 

Noch vor ſeinem Tode kaufte der Va— 
ter eine größere Farm, 2 Meilen weiter 
nördlich und die liebe Mutter fiedelte 
dort mit den 4 jüngeren Slindern an und 
verblieb auf derjelben bis zum Krühling 
des Nahres 1893, als fie zur Stadt zog, 
um der Ruhe zu genießen In unmittel⸗ 
barer Nähe ihrer Tochter Aına fand fie 
das -Leben fo ſchön und angenehm, und 
ihr liebes Heim war in ganz befonderer 
Weife ein trauter Sammelplat für die 
Familie. Jedes firchliche Feſt wurde hier 
bei ihr im Kreiſe aller Kinder durch die 
vielen Jahre feierlich begangen und wenn 
die Grokfinder am Weihnachtsfefte ihr 
die frommen Wünfche darbracdhten und 
die ſchönen Feitlieder fangen, wurde ihr 
Lebensglück und Freude befonders erhöht 
und fie fühlte fich oft wie verjüngt. Ihr 
Heim murde fo der Mitt, der das Lie- 
besband in der Familie ununterbrochen 
aufammenhielt und Ddiefer Liebe ſtets 
marme Annigfeit verlieh. 

Ihre Ramilie beftand aus 10 Kin— 
dern, bon denen 4, 1 Sohn und 3 Tödh- 
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ter, im jugendlichen ‚alter ftarben, wäh⸗ 
rend 4 Söhne und 2 Töchter fie überle- 
ben und ihr 2 Schiwiegerfühne und 4 
Schwiegertöchter zuführten, die ihre Fa— 
milie um 28 Großfinder, von denen 4 
geitorben, und 25 Urgroßfinder, vermehr⸗ 
ten. Bruder Johann Did, ihr einziger le= 
bender Entel, nahm oft herzlichen Anteil 
an ihrem Leiden und brachte ihr viel 
Troſt und Aufrichtung. 

Am 14. Oktober 1927, erlitt fie einen 
leichten Schlaganfall, der ihr Gehör fehr 
ſchwächte und die Sehkraft der Augen 
fajt ganz raubte. Bis dahin hatte fie jich 
gerne mit Bibellefen und Geſang be= 
Ichäftigt und fich befonders morgens und 
abends erbaut, und e3 war ihr recht 
fchwer, diefe Lebens- und Glaubensſtär— 
fung nicht mebr jo unabhängig genießen 
zu können. Sie 309 daher öfter Sprüde, 
die fie jich vorlefen ließ und an denen 
fie ſich erbaute. Um die leßte Jahres— 
wende wiederholte ſich der Schlaganfall 
und fie wurde dadurch fait Hilflos und 
förperlich von Pflege abhängig. Diefer 
Zuſtand war ihr befonders jchiver und 
fie fragte daher oft: Warum muß id 
jo lange warten und bier auf Erden 
weilen, wenn ich doch fo gerne zum 
Herrn eilen möchte. 

Sie war lebensmüde, blieb aber glau— 
bensitarf und boffnungs sboll, bis ihr 
Sehnen endlich erfüllt twurde. Als mir 
ihr am Sonntag abend noch einige Lie— 
der borfangen und mit dem Liede ſchloſ— 
fen: „Nimm Jeſu meine Hände und füh- 
re mich,” da fang fie den erjten Vers 
noch froh mit und fügte hinzu: Ja, das 
wird er tun. 

Nun iſt es gefchehen. Der Tod hat das 
irdiiche Haus abgebrochen, die Auferſte— 
hung wird ihre das neue, himmliſche 
ur verleihen, das da bleibt in Ewig⸗ 
eit 

Dies iſt das Bewußtſein, das wir 
vom Leben und vom Sarge unſerer lie— 
ben Mutter unvergeßlich mit uns tragen 
werden. 

Die trauernden Kinder. 


Allen unſern lieben Freunden diene 
zur Nachricht, daß unſer liebes Söhn— 
chen Jakob am 18. Februar nach acht— 
wöchiger Krankheit (Anfluenza) geſtor— 
ben ift. Heute haben wir die Leiche un= 
ter reger Beteiligung unferer Anfiedler 
dem Schoße der Erde übergeben. 

Die trauernden Eltern 

Jakob und Sufanne Foth. 
Nabbit Lake, Sask., den 21. Febr. 1929. 
— Laut Bitte aus „Bote“. 


Allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten diene zur Nachricht, dab es 
dem himmlischen Vater gefallen hat, un= 
fern lieben Bruder, Gerhard J. Did 
—** den Tod zu ſich zu nehmen, den 

— 5, Februar des nachts iſt er im 
Seien entſchlafen. Er jchaut nun den, 
dem er bier in aller Stille diente. Den 
8. Februar wurde er dem Schoße der 
Erde übergeben. Sein Leiden war Epi— 
lepfie. Er hatte ein ſchweres Kreuz zu 
tragen, bier auf Erden, denn feine Leis 
den waren ſchwer. Sein wohnort in letz— 
ter Zeit war bei unſerm Bruder Jacob 
Did, Reinfeld, Gnadenfelder Bezirk, 
Sid-Nufland. 

Die trauernden Brüder 

Johann und Peter Did. 
Neefor, Ont. 


— Der Bote möchte fopieren. 


Aus der alten Heimat befamen mir 
am 25. Rebruar die Nachricht, daß une 
fere Schwägerin und Schweiter Agatha 
Faſt, geb. Harms, am 1. Februar an 
Bruftfellentzündung und Herzſchwäche 
aeitorben it im Mlter von 34 Nahren. 
Eie war die Tochter von oh. B. Harms, 
Friedensruhe, Molotſchna und feit 10 
Jahren verheiratet mit Abraham N. 
Faſt, welcher einige Jahre Lehrer in 
Neukirch mar und dann fpäter noch in 
Kleefeld. An letter Zeit wohnten fie in 
Friebensruhe und hatten ſich dort eine 
Mirtichaft getauft von Pet. D. Janzen, 
der nach Canada zog. Sie hatten 3 Kin— 
deren: 2 davon, die beiden Nungen, 
Ahram und Hänschen ſtarben kürzlich im 
Oftober an Scharlach und Gehirnent- 
zündung und wurden aleichzeitig an ei— 
nem Tage begraben. Es blieb nur noch 
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die Heine blaffe Agnes zurüd. Der gro⸗ 
be Kummer mird der lieben, jchon 
ſchwächlichen Mutter, wohl den Todes zſtoß 
verſetzt haben. Nun iſt ſie nicht mehr und 
unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen 
hier iſt für immer dahin. Dafür haben 
wir die tröftliche Hoffnung, fie einſt wie— 
derzufehen beim Herrn, an den fie hier 
findlich glaubte und. ihm vertraute. Die 
Schar derer, die Mir bier .auf Erden 
fannten und liebten, wird immer klei— 
ner; deito größer die Schar der jelig 
Vollendelen, die unſer dort harren. Dies 


diene allen Bekannten und Freunden aus 


der alten und neuen Heimat zur Kennt—⸗ 
nis, denn geteiltes Leid iſt halbes Leid. 
*ürbittend wollen wir auch des verlaf- 
fenen und betrübten Abraham Faſt ge— 
denken, den ein Schlag nach dem andern 
getroffen hat. Der Herr tröfte ihn und 
fein kleines Waislein! 
Eure leidtragenden Freunde 
Aron und Agnes Töws. 


Ich komme diesmal mit einer Trauer= 
botjichaft, denn & hat dem himmliſchen 
Vater gefallen, meine Stieftodhter in ein 
beſſeres Reich zu verſetzen. Als ich ſie 
ein paar Tage vor ihrem Ende beſuchte, 
ſagte ſie, ſie ſei bereit zu gehen, wenn 
der Herr fie erjt rufen würde. Sie ilt 
ganz los bon der Erde und tillenlos, 
wie der Herr e3 für fie bverjehen hat. 
Weil fie noch viele Onkel und Tanten 
und Coufinen bat in Sasfathewan und 
auch in Merifo, fo diene e3 ihnen zur 
Nacricht, daß fie in Gretna auf dem 
Kirchhof neben ihrem Vater begraben ijt. 
Es ruhen da jet der Vater mit zwei 
feiner Töchter in einer Reihe. 

So diene e3 allen ihren Freunden 
und Verwandten zur Nachricht, daß fie 
endlich von ihrem Leiden erlößt ift. 


Katharina Nenaud, geb. Töws, wurde 
geboren am 2. Juli 1902 in Blumenbof, 
Dean. Ihre Jugendjahre verlebte fie teil- 
meife in Manitoba und jpäter zogen ih⸗— 
re Eltern nad) Wymark, Sask. two ihre 
Mutter ftarb, als fie 10 Jahre alt war. 
Seitdem war fie meiftens bei Leuten im 

Dienit, was ihr oft nicht gut ging und 
fie viel zu entbehren hatte, obzwar jie 
wieder eine Mutter befam, mußte fie 
berhältnifje halber doch viel ausichaffen, 
wo es mande Verfuhung auszujtehen 
gab. Am Jahre 1918 befehrte fie fich bei 
der Heilsarmee, war auch eine zeitlang 
froh und glüdli, was aber nicht jtand 
bielt. Im Sabre 1919 trat fie der Mens 
noniten Gemeinde bei in Herbert, Sasf. 
Aber nach mehreren Sahren verlor fie 
fich wieder. Im Jahre 1922 
nem franzöfticien zurüdgefommenen 
Soldaten. Sie war aber nie völlig glüd- 
lich geweſen, wie fie jpäter fagte. Im 
Sabre 1924 wurde fie kränklich, welches 
Tich verjchlimmerte, fie fuchte ärztliche 
Hilfe und die jagten, es fei eine Art 
Herzkrankheit. Sie ift in berfchiedenen 
Hospitälern gewesen und falt ein Jahr 
in einem Sanatorium in Gravenhurſt, 
Ont., aber es war feine Hilfe. Zuletzt ift 
fie in Winnipeg im St. Boniface Hospi= 
tal gewejen. Im Sabre 1926, al3 fie die 
Nachricht von dem Tode ihres Waters 
ter3 befam, murde es bedeutend fchlech- 
ter, fpäter wurde es noch ein bißchen beſ— 
fer, fie iſt fozufagen beinahe 4 Nahre 
immer im Hospital geweſen. Als es 
1927 wieder fehr fchlecht murde und die 
Stimme Gottes mädtig arbeitete, offen 
barte fie ihr ganzes Leben und machte 
aut, mo fie fonnte und fand Verbebung 
im Blute des Lammes. Ws alles vom 
Herzen war, fchien es fo, al3 würde es 
beffer, aber nicht auf lange Zeit. Im 
Herbft berfchlimmerte es fich wieder und 
zuletzt ging es über in Waſſerſucht. Sie 
bat in leßter Reit ſchwer gelitten, bis 
der Herr fie beimrief. Der Mann ver— 
Yieß fie im Nahre 1926, meil fie immer 
franf war, wollte er fie nicht mehr. Ahr 
wurden 3 Söhne geboren, wovon einer 
im Alter von 6 Wochen ſtarb. Sie ſtarb 
am 9. Februar 1929, 12 Uhr nachts im 
Alter von 26 Jahren, 7 Monaten und 
6 Tagen. Sie iſt jebt da, mo es fein 
Schmerz, Not und Krankheit aibt. Wir 
aönnen ihr die Ruhe, obzwar es ſchmerzt. 
Sie hinterläßt ihre 2 Söhne, 5 rechte 
Geſchwiſter. 3  Halbaeichwifter, ihre 
Stiefmutter, eine alte Großmutter, Ons 
fel und Tanten und ein großer Ver: 
wandtenfreis, Die aber hoffen, fie tier 
derzuſehen. 


folgte ſie ei⸗ 





Grüße auch noch alle Freunde, die ſich 
meiner erinnern. 
Frau Johann Töws und Kinder. 
Winkler, Man. 


Will berichten, daß der Bruder Daniel 
Unger den 12. März 1929 geſtorben iſt, 
um 1 Uhr nachmittags, nad) 8 wöchentli= 
chem jchiweren XLeiden. Die Familie 
mußte durch tiefe Wege gehen, aber der 
Herr hat jie herrlich Hindurch geholfen. 
Sonntag, den 17, war fein Begräbnis 
in Hillsboro. Die Kirche füllte ſich fehr 
an und als das Quartett eingetreten 
war, wurde janft gefpielt. Dann trat der 
Uelteite des Ortes Johann Epp ein und 
die Träger. Dann folgten fie mit dem 
Sarge, begleitet bon des Verftorbenen 
Gattin, Kindern, Großfindern und vie— 
len Verwandten. Dann miünfchte der 
Ueltejte uns allen die Gnade unſers 
Herrn Jeſu Chrifti, gab zum Anfang das 
Lied an: No. 565 „Nebe fein Aug’, wenn 
dein Freund iſt erblaßt.“ Dann madte 
Bred. Paul Montet die Einleitung mit 
Pialm 90. Er bemerkte: Wenn der 
Schmerz am Sarge unjerer Lieben noch 
fo tief ging, wir hätten aber einen fo 
großen Trojt im Worte Gottes, und 
wenn wir zu der Quelle gingen, die vers 
fiegte nie. Moſes fagte: Herr Gott, du 
bijt unsre Zuflucht für und für. Hielt 


dann ein ernjtes Gebet. Ein Quartett 
fang da3 Lied: „Ach mein Herr Jeſu, 


wenn ich dich nicht hätte.“ Dann hielt 
Aelteſter P. 9. Unruh die Leichenrede, in 
der engliſchen Sprade, jo wie der Vers 
jtorbene es gewünſcht Hatte. Nach die- 
jer Predigt jang und fpielte ein Duett. 
Sie befangen fo ſchön das Land, das Je⸗ 
ſus uns erwarb. Dann folgte eine meite> 
re Leichenrede vom Aelt. J. Epp über 
Bjalm 71, 9. Vertvirf mich nicht in mei- 
nem Alter, verlaß mich nicht, wenn i 

ſchwach werde. Er jagte: Der Pſalmiſt 
erwähnte bier : die Vorredhte, die ein 
Gläubiger habe und bat dem Herrn: Sei 
mir ein jtarfer Hort, dahin ich immer 
fliehen möge, der du zugejagt haft, mir 
zu belfen, denn du biſt mein Fels. Er 
batte in diefem Licht fein Lebensziel und 
Lebenszweck erfannt. Er bittet, errette 
mich durch deine Gerechtigkeit und Hilft 
mir aus, neige deine Ohren zu mir und 
hilf mir. Er gebt zu der Quelle des 
eivigen Lebens. Wir dürfen rühmen. Uns 
fere Trübfale, die zeitlich und leicht find, 
\haffen eine etvige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit. Es befähigt uns, 
den Tod Anerjchroden ins Angejicht zu 
fchauen. Der Tod macht uns aufmerkfam 
auf das Leben nad) dem Tode. Diefer 
Bruder fonnte jagen: Ich bin bereit. 

Gr ift alt geworden 76 Sabre und 6 
Monate. Das Quartett fang das ſchöne 
Lied: Daheim, o welch ein fchönes Wort. 
Bred. Beter a madte dann den 
Schluß mit Jeſajc 54, 10: „Denn e3 
follen wohl Berge weichen und Hügel 
binfallen, aber meine Gnade fol nicht 
bon dir weichen, und der Bund meines 
Friedens foll nicht Hinfallen, fpricht der 
Herr, dein Erbarmer.” Er fagte, daß als 
er diefen Brudes befuchte, er an diefen 
Vers hatte denken müſſen. Er gilt ja 
nicht Israel allein, fondern aud uns. 
Das fagt uns, daß Gott unfer Erbarmer 
ift. Er ift unſer mitleidige Hoberpriefter 
amd an diefen bielt ſich unfer verftorbene 
Vater und Gatte. Gottes Gnade hielt 
ihn. Ja, liebe Schtweiter, dein Gatte fteht 
jetzt auf der Seite der Sieger. Und oben 
im Licht werden mir erkennen, was und 
auf Erden dunkel war. Gott "hat diefen 
Bruder gewürdigt, daß er un3 einen Ans 
fchauungsunterricht aab, zu leiden, aber 
auch, dak Gott fein Verfprechen hält, daß 
Gottes Gnade nicht von uns meicht und 
wir fingen fönnen: 

Näher mein Gott zu dir, näher zu dir. 

Zum Schluß wurde das Lied No. 560 
aefungen. Dann folgte die Befichtigung 
und der lebte Gang. 


Na, es iſt no Raum! 
Ein Haus, das himmliſch groß, 

Das weite Wohnung bat, 

Da ruht die Seel’; fie ruht in Chrifti 

Schoß 
Und wird im Schauen ſatt. 
Die Schar, die ihn hier aufgenommen, 
Wird dort bei ihm zuſammenkommen. 
Es iſt noch Raum! 
Helena Warkentin. 
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E- . 
Paſtor und Lehrer. 
Erzählung von 
Sobannes Doje 
(Fortſetzung) 
Dass * 


Nygard griff ſofort in die Bruſt 
taſche. „Eine Kleinigkeit von ſechs— 
hundert Mark wollen Sie haben?“ 

„Sa, mir ijt unvermutet eine grö- 
Bere Summe abverlangt . . . hut, 
Verpflichtungen von der Univerſi— 
tätszeit her“, jtotterte Karſtens und 
hätte verjinfen mögen. Trotzdem 
ein Gefühl der Erniedrigung Ihn de- 
nütigte, riicfte er von dem Bauer, 
der vertraulich-väterlich die Schulter 
ihn klopfte, einen Schritt ab. 

„Sie find mein Sreund, Herr Ba 
ftor, und ich bin Ihr Freund. . ſelbſt— 
verjtäandlich jollen Sie die paar Gro- 
ſchen haben.“ Nygard öffnete Das 
Banknotenbuch. „Hier iſt ein Taufen- 
der, da! Greifen Sie!“ 

„sch brauche ja nur ſechshundert 
Mark, die ich in einem Jahr mit 
Binjen zurückzahle.“ 

„Bas Zinſen und Zurückzahlung! 
Machen Sie feine Redensarten, Herr 
Baitor! Haha!” Der Bauer lachte 
fett und pfiffig. Wenn wir zu einan- 
der in ein näheres Verhältnis gera- 
ten, kommt es dem Miller Nygard 
nicht auf jechs braune Lappen an.“ 

Der junge Baitor jtierte Den 
Hilfsbereiten erichrodfen an. Was 
bedeutete die anzügliche Rede des 
dummſchlauen Bauern? Hatte er 
richtig gehört? Ja, die Zumutung 
bedeutete nichts weniger, als daß er, 
der hochgebildete, feinſinnige Mann 
im Begriff war, ſich ſelbſt, ſeine 
Selbſtachtung und Ehre um lumpi 
ge jehshundert Mark zu verkaufen. 
Kein, auch noch in die Gewalt des 
Miller wollte .er nicht fallen, er 
war fchon unfrei genug und von zu 
vielen Feſſeln umſtrickt. Ein innerli— 
ches Grauen ſchüttelte ihn. 

Traugott Karſtens richtete Kopf 
und Körper ſteif empor und lehnte 
vornehm-kühl das Anerbieten ab. 
„Ich habe es mir überlegt, daß ich 


ohne Ihre Hilfe ausfomme . . . ver— 
zeihen Sie! Ich Habe Eile. . . Adieu!“ 
Es ließ den verdutzten Müller, 


der wie ein Pagode mit dem Tau— 
ſendmarkſchein in der Sand reglos 
verharrte, einfach itghen und rannte 
förmlich über den Hof, al3 wenn er 
fi nicht geheuer fühle und halb- 
wegs fürchte, daß man ihn einfangen 
und in Leibeigenichaft führen könne. 

Was nın? Was nun? — 

Der Nachtwächter von Gammel- 
by jah um zwölf, um zivei, um bier 
Uhr, bei jeder Runde, Licht im Dia- 
fonat und erzählte lobend den Leu— 
ten, was fir ein fleigiger Mann der 
junge Baitor jet, der die ganze Nacht 
durdjitudiere und darum jo ſchöne 
Predigten halte. Die Kuhfütterer, die 
um fünf Uhr morgens in die Stälfe 
gingen, wunderten fich, dal; der Dia- 
konus ein folder Frübaufiteher jet, 
und erzählten überall, es jei fein 
Wunder, dah der Raitor fo herrlich 
predige, da er ſchon vor Tag und 
Tau mit Studieren anfange Ein 
Seiitliher auf dem Lande wird von 
allen Augen im Dorfe beobadıtet. 

Es war eine jchreeliche, ſchlafloſe 
Nacht, die Traugott Karitens durd- 
wacht, durchbetet, durchrungen hatte; 
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und zivei finjtere Gejellen, die Schuld 
und die Angit, waren bei ihm geive- 
fen. 

Am Morgen fuhr er nad) der 
Sadt, um in einer der Banken Geld 
zu beichaffen. In allen vier Geld- 
injtituten Nordhafens begegnete 
man dem Bajtor mit größter Zuvor- 
kommenheit, aber überall verlangte 
man genügende Sicherheit oder gu— 
te Bürgichaft. 

63 war 312 Uhr nachmittags, als 
Karſtens mit leeren Händen und 
verzagtem Herzen nad) Haufe fam, 
in der Aufregung des Tages hatte 
er die Stunde, die Böllemos von 
3—4 Uhr erhielt, ganz vergeſſen 
und verſäumt. Sofort ſandte er Bo- 
dil mit einer Entſchuldigung zu dem 
Lehrer bin, der, wenn e3 ihm recht 
jei, um 4 Uhr fommen möge. 

Traugott Karſtens brütete vor 
ih Hin und jah feinen Ausweg, um 
fumpige jehshundert Marf zu be- 
ihaffen. Was eine böje Verlegenheit 
war, wuch8 ins Niefengroße und 
wurde zur verzweifelten Sade. Bo- 
dil konnte noch nicht zurück jein, und 
doch wurde die Haustier geöffnet, 
ein mwuchtiger Schritt jtampfte über 
den Flur, es pochte. Der Paſtor zud- 
te zujammen, das Klopfen jchnürte 
ibm die Kehle zu, jo daß er kaum 
ein Serein herauspreßte. Des 
Schlimmſten, des Entjeßlichen verjah 
er ſich — war das Gefpenit, das 
Grauen wieder da? 

Miller Nygard trat mit einem 
Bücklingen jehr beicheiden über die 
Schwelle. Ingborg hatte ihm wegen 
jeiner plumpen Diplomatie die Le— 
viten gelejen und ihn genau injtru 
iert, wie er feine blödjinnige Strate- 
gie wieder wett machen müſſe. Der 
Dauer begann rein geihäftsmäßig: 
„Es war ein vollitändiges Mihver- 
ſtändnis auf beiden Seiten, Herr 
Raitor...... natürlich will ich mir das 
fleine, bombenſichere Geldgeſchäft 
nicht entgehen laſſen, aber meine 
vier Prozent muß ich haben. Wenn 
Sie dieſen Schuldſchein unterſchrei— 
ben, zahle ich die ſechshundert Mark 
aus.“ 

Der Paſtor war in jener Not, die 
nit nur Eifen, fondern bisweilen 
auch jtahlblanfe Ehre bricht, und 
unterzeichnete ohne Zaudern den 
Zettel. Die Verjicherung, da es ein 
reines, reguläres Geldgejhäft und 
feine Wohltat ſei, und die ausbedun- 
genen vier Prozent beruhigten jedes 
Dedenfen, feine Ehre blieb integer 
und intaft. Als Nygard, gemäß jei- 
ner Inſtruktion, ohne vertraulich zu 
werden, fich empfahl, ſpürte Karſtens 
ein unfagbar wohltuendes Gefühl 
der Erleichterung, ja Erlöfung, als 
wenn er nahe am Erſticken gewejen. 
Doc; war er Elug genug, die Ueber— 
zeugung zu haben, daß Ingborg in 
taftvoller Weife die heifle Sache ein- 
gerenft habe. Zum erſten Male dach— 
te er an die Müllertochter mit einem 
danfbaren, warmen, innigen Gefühl. 


Kaum hatte Bodil ihre Botſchaft 
gebradit, als Böllemos raſch und 
freudig feine Bücher zufanmenraffte 
und wie ein verfpäteter Schüler nad) 
dem Diafonat ftirmte. Unterwegs 
hielt ihn der Poſtbote an und über- 
reichte ihm einen Brief mit fein und 
bon Frauenhand gefchriebener A— 
dreſſe. Es waren nur wenige, aber 
wichtige Zeilen. Glückſtrahlend, von 


glühender Nöte übergoſſen, las Böl— 
lemos auf der Straße, jah ſich ſcheu 
um, ehe er begeijtert den Brief an 
die Lippen drüdte und dann in Eile 
unter den zugefnöpften Rock ſteckte. 
Seine verflammten Zinger — Die 
Handſchuhe hatte der Eilige verge)- 
fen — glaubten, die Brujttajche ge- 
troffen zu haben. 

Der Lehrer bemerfte an feinem 
Schüler ein nicht ganz aufmerkfjames 
Weien, bejonders im Beginn der 
Stunde lieg der Talentvolle ji) et— 
was gehen, aber nad einer Weile 
hörte Starjtens, der die deutjchen 
Süße herjagte, mit einen jtillen Vor— 
jihhinlächeln, wie der Lateiner in 
fließender Sprache, zulegt mit feuri- 
gem Bathos -die Rede des Cicero 
hielt. Das Lehren war ein Genuß 
und allzu früh die Stunde beendet. 
Präzis um 5 Uhr erhob fich Bölle— 
mos und dankte und Ddritckte ſchüch— 
tern die Frage heraus, ob er nidt 
das Honorar für die bisherigen Lek— 
tionen bezahlen dürfe. Karſtens 
winfte jchnell ab. Das war der pein- 
lihe Punkt für beide, den der Schü- 
ler in gewijjen Zwiſchenräumen be- 
rühren zu müſſen glaubte, und der 
für den Lehrer ein Noti me tangere 
war. 

Der Paſtor hatte das angenehme 
Gefühl, nah) dent böjen Kampfe, 
wenn auch nicht zum Frieden, jo doc 
zum Waffenjtilljtand gekommen zu 
fein. Nach einer Gewohnheit benußte 
er mit Vorliebe einen Fidibus, hielt 
nach einem Stücken Bapier Um— 
ihau und gewahrte ein Blättchen, 
das er vom Teppich aufhob. Um feine 
aufzuhebende Notiz zu vernichten, 
alitt fein Blick uber das Gejchriebe- 
ne, der Rappen war ein Wwinziger 
Briefbogen. Ehe er ihn zum Fidibus 
faltete, la8 der Gewiſſenhafte die 
Zeilen. Da fing fein Herz und fein 
Gewiſſen an zu ſchlagen. Der Brief 
gehörte einem andern, niemand an- 
ders als Böllemos fonnte ihn verlo- 
ren haben. Eine furze Benadrichti- 
gung, die fehr viel jagte und Her- 
zensgeheimmis verriet. 

Wider jeinen Willen war er Mit- 
wiljer eines Liebesromans gewor— 
den, der Jich gegen des Vaters Wil- 
len zwijchen der verjtändigen Paſto— 
rentodter und dem jungen, geſetz— 
ten Lehrer abjpielte. Was war nun 
feine forrefte Pflicht als Menſch 
und Paſtor? Dem Propiten Mittei- 
fung zu machen? Nein, pfui Spin- 
ne, nur fein Denunziat! 





Meine und jeine Rettung. 
Von Giovanni Rogi. 
(Fortſetzung und Schluß) 
Nach) der Einmtartierung jebten 
allerort3 Hausfuchungen ein, im- 
mer unter dem Borwande, man ju- 
he nad) Waffen und Sriegsmateri- 
al. Unter den Soldaten waren viele 
Striegsgefangene, wilde Bölfer vom 
Kaukaſus und aus Centralafien, die 
jih gegen Entihädigung einer rei- 
hen Beute in die Dienjte der Armee 
gejtellt hatten, wozu ihnen dann noch 
von den roten Tyranen iveitgehend- 
te Willensäuferung ‘gewährt wurde. 
Von Manneszuht war feine Spur. 
E3 waren Leute der allerjchlimmiten 
Corte. Zu jeder Tag- oder Nadıt- 
ſtunde drangen ſolche Burſchen, bis 
an die Zähne bewaffnet, ſehr oft im 
berauſchten Zuſtande in die Häuſer 
der friedlichen Bewohner ein und 
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ſuchten nach Waffen. Da ſie ſolche 
nicht fanden, begnügten ſie ſich auch 
mit anderen Sachen. Goldſachen, 
Silberware, Uhren, teure Stoffe 
waren ihnen gut genug. Kinderſa— 


chen, Damentoiletten, ſeidene Strüm— 


pfe, Bloomers und dergleichen wur— 
den mitgenommen, um ſie in den 
Dienſt der großen Freiheitsſache zu 
ſtellen. Dabei ging es auch nicht im— 
mer ohne Spaß ab. Bei einem Far— 
mer fand man in der Scheune die 
Elevatorleinwand von einem Selbſt— 
binder. Dieſe wurde ſofort konfis— 
ziert, weil man in ihr Teile von ei— 
nem Luftſchiffe vermutete. Fand 
man in dem Boudoir einer Schönen 
etwa eine Puderquaſte, ſo konnte die 
beim Flintenreinigen die beſte Ver— 
wendung finden. Eine Kinderwindel 
iſt für eine am Pulverdampf ge— 
wöhnte Soldatennaſe immer noch 
ein gutes Taſchentuch. Das Papier 
irgend eines wertvollen wiſſenſchaft— 
lichen Werkes iſt zum Drehen einer 
Zigarette aus Knaſter gerade noch 
gut genug. Und kann nicht ein Heiß— 
waſſerbeutel als Tabaksbeutel die 
beſte Verwendung finden? Unver— 
geßlich bleibt mir das Bild, wie ein 
braver Krieger während ſo einer pa— 
triotiſchen Hausſuchung die Hart— 


gummiſpitze einer Kliſtierſpritze fand, 


ſie ſofort zwiſchen ſeine ſchwulſtigen 
Lippen ſteckte und mit ſtrahlendem 
Geſichte konſtatierte, er Habe eine 
prächtige BZigarettenjpige erobert. 
Wie der geneigte Xefer fieht, verjtan- 
den ſich die braven Freiheitsfämpfer 
ausgezeichnet darauf, alles in die 
Dienite des befreiten Vaterlandes zu 
jtellen und der bis dahin gefnechteten 
Pevölferung nußbar zu machen. 

Die Noten hatten fi in unferer 
Stadt ziemlich häußlich eingerichtet. 
Ihre Ungebundenbeit Tannte Feine 
(Grenzen. Raub, Beläjtigung, Ter- 
ror, Vergewaltigung, ja ſelbſt Mord 
ivaren an der Tagesordnung. Das 
alles verübte die freiheitsberaufchte 
Soldatesfa. Schlimmer wurde es, 
als erſt die rote Gerichtsbehörde, die 
nefürchtete Tichefa eintraf. Tſcheka 
find die ruſſiſchen Initiale für „au 
Berordentlihe Kommiffion.“ Dieſe 
fan einem Kriegsgerichtshofe mit 
unbeichränften Machtbefugniſſen 
gleich und hatte Leben und Tod ei— 
nes jeden Bewohners in der Hand. 
Sie refrutierte ſich gewöhnlid aus 
den allerverwegeniten Verbrechern, 
die ja während der SDftoberrevolu- 
tion 1917 alle auf freien Fuß geſetzt 
worden waren. Der Vorſitzende un- 
jerer Tichefa war ein Nude, der frü— 
ber SHaufierer geweſen war. Nach 
der Oftoberrevolution boten ſich ihm 
bejjere Gelegenheiten, als Hoſenträ— 
ger, Zündhölzchen, grünes Band und 
dergleichen feilzubieten. Die Quali- 
fifation für fo einen Poſten hatte 
jeder bis auf das Mark und Knochen 
verfommene Schwerverbredder, wenn 
er eine dem Zynismus gleichtommen- 
de Frechheit beſaß. Und dieſe Eigen- 
Ichaften bejaß der Jude in vollitem 
Maſſe und jtand deshalb auf der 
Höhe feines Berufes, Noch an dent- 
jelben Abend, als die chrfame Tſche— 
fa einrückte, wurden viele angefehene 
Bürger der Stadt arretiert. Unter 
ihnen befanden ſich Prediger, Leh— 
rer, Xnduftrielle, Kaufleute und an- 
dere. 

Nun begann für mid) eine rege, 
wenn auch nicht gerade angenehme 
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Tätigkeit. Die Angehörigen der In— 
haftıerten bejtürmten mid, etwas 
für die Rettung derjelben zu tun. Sch 
fonnte den dringenden Bitten und 
den vielen Tränen nicht widerjtehen. 
Sofort am anderen morgen begab ic) 
mich zur gefürdteten ZTichefa. Der 
geneigte Leſer wird ich voritellen 
fünnen, daß jo ein Gang fein Spa- 
jiergang war und unter Umjtänden 
verhängnisvoll werden konnte. Sehr 
oft mußte derjenige, der e3 wagte, 
al3 Verteidiger für jemand aufzutre- 
ten, dag Schidjal der Gefangenen 
teilen. Und ich fann Sie verfichern, 
deren Los war fein beneidenswertes. 
Ich wundere mich heute noch, wie ic) 
immer jo mit beiler Haut dabonge- 
kommen bin, der ich doch gezwungen 
wurde, mich fait in jeden all, der 
von der Tichefa in unjerer Stadt ver- 
handelt wurde, hineinzumijchen. Es 
aab in unferer Gejellichaft kaum ei- 
nen, der früher eine öffentliche Stel- 
lung innegehabt hatte und der nicht 
aus irgend einem Grunde vor's Ge— 
richt aeichleppt wurde. Jemand, der 
diefen „Wächtern der Gerechtigkeit“ 
durch die Finger gegangen war ohne 
dabei fein Leben zu verlieren, galt 
in der bejieren Gejellichaft ala Eh— 
renmann. Die meijten waren ja dann 
auch ſtolz darauf und beriefen ſich 
jpäter, al3 zur Abwechſlung wieder 
einmal die Weißen cinrücdten, auf 
ihre Sefangenichaft bei den Roten, 
um ihre Loyalität zu beweilen. Nun, 
ich bin zwar diefer Ehrung nicht 
teilhaftig geworden, kann aber mit 
(Senugtuung bemerken, daß id 
in jenen Tagen einen mandjen zur 
Freiheit verholfen, wohl auch einen 
das Leben gerettet habe. 

Das Geld iſt ja befanntlich der 
arößte Sebel in diefer Welt. Diejes 
trifft aber ganz bejonders auf Ruß— 
land zu. Das war ſchon jo während 
der Barenregierung, aber in bejon- 
derem Maße in jenen Schredensta- 
gen der Fall. Durch meine Hände 
find viele Taufende Rubel gegangen, 
welches dann auch zur Folge hatte, 
dab; Piefer oder jene Inhaftierte da- 
durd; frei wurde. Oft war e8 Lö— 
fegeld, oft aber auch einfach Beite- 
chungsgeld, weldes die gerechten 
Richter den Fall plöglih in einem 
ganz anderen Licht erjcheinen ließ. 
Manchen Schweineſchinken, manche 
Wurſt, manches Pfund Butter und 
in einem Falle ſogar eine Flaſche 
mit einem ganz beſonders edlen Naß 
aus alten Tagen habe ich in jener 
Zeit an die verſchiedenen Beamten 
jener wohllöblichen Regierung ver— 
ſchenkt. Und ich kann Ihnen ſagen, 
lieber Leſer, ich habe faſt immer 
Glück gehabt. Das war aber doch 
nicht immer ſo einfach, wie ich das 
hier ſchreibe. Bekanntlich wurde ja 
von der Sovietregierung die Todes— 
ſtrafe für Beſtechung von Regie— 
rungsbeamten geſetzt. Das bedeutet, 
daß beide, der Beſtechende und auch 
der Beſtochene dieje Strafe zu ge— 
wärtigen hatten. War man fid, aud) 
ſchon ſicher, daß Feine dritte Perfon 
nit hineingezogen war, welche den 
Angeber ſpielen konnte, fo Fonnte 
man nie wiſſen, wie fo ein Geſchenk 
bon dem betreffenden Beamten auf- 
genonimen werden würde. Auch um- 
gefehrt Fonnte der Nehmende nie 
wiſſen, ob man ihm nicht eine Falle 
stelle. Wenn 3. B. fih der Gebende 
die Nummern des Papiergeldes oder 
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die Daten der Münzen merkte, die 
er dem Beamten in die Hände jpiel- 
te, und ihn dann anzeigte, jo war's 
mit ihm geichehen. Eine Unterfu- 
chung förderte leiht das in Frage 
fommende Geld zu Tage. Anderer- 
ſeits fonnte der Beamte das ange- 
nommene Geld abliefern und den 
Bittjteller angeben. Sicherlich glaubt 
man in ſolchen Fällen dem Beamten, 
denn wer würde aud) ohne Grund 
fein Geld weggeben. Aljo, wie gejagt, 
das war nicht jo einfach. Darum jeid 
flug wie die Schlangen und ohne 
Falſch wie die Tauben! Ich habe fait 
immer Glück gehabt; aber einmal 
wäre e8 mir Doch beinahe an den 
Kragen gegangen. Sch wurde näm— 
fd) in Schullahen von unſerer 
Sculbehörde in die Hauptitadt ge- 
ſchickt. Wir wollten eine gute Sadıe 
durchdrücken. Da ſich damals ſchon 
der Hunger bemerkbar machte, ſo hat— 
te man mich mit einer ganzen Men— 
ge von guten Sachen verſehen, für 
mich zur Wegzehrung und andere 
„Notleidenden.“ Dort angekommen, 
brachte ich meine Sade vor, fand 
aber wenig Gehör. Dasjelbe erfuhr 
ich bei einer ziveiten Audienz bei 
einer anderen Berjon. Nun mollte 
aber das Glück, dab ich diejen lekte- 
ren Genojjen fannte und auch gut 
über jeine politiihe Geſinnung un- 
terrichtet war. Da die Beamten der 
roten Regierung Elemente refruier- 
ten, man aber zum Betriebe der fom- 
plizierten Staatsmaſchinerie intelli- 
gente Arbeiter braudt, jo hatte man 
die Syntelligenz gezwungen, in ihre 
Dienjte zu treten. Zariſtiſche Genera- 
le, wie Brufjiloff wurden an die 
Spige der Militärverwaltung ge 
itellt. Da man aber ganz genau ihre 
antibolſchewiſtiſche Geſinnung kann— 
te, ſo hatte man ihnen zwecks ſtren— 
ger Bewachung rote Kommiſſare 
zur Seite geſtellt. Wenn ſo ein Stra— 
tege dann einen Schlachtplan gegen 
die Konterrevolutionäre ausarbeite— 
te, ſo war er ſich deſſen vollkommen 
bewußt, daß, bildlich geſprochen, Re— 
volvermündungen zu beiden Seiten 
auf je einen ſeiner Schläfen gerichtet 
waren. Solchen Leuten, die innerlich 
konſervativ „weiß“ waren, äußerlich 
aber revolutionär „rot“ handeln 
mußten, hatte man den bezeichnenden 
Namen „Radiejchen“ beigelegt. So 
ein Radiejher war nun der Mann, 
mit dem ich es jeßt zu tun befam. 
Während der Unterhandlung über- 
zeugte ich mich, da diefer Mann un- 
fere Sache fördern würde. Um aber 
den Schnedenzug der ruſſiſchen Ge- 
ihäftsführung etwas anzufpornen, 
ſchickte ich durch einen Dienſtmann 
einen Handſchlitten mit allerlei gu— 
ten Sachen in fein Quartier mit ei- 
nem Glückwunſche zu Weihnadten, 
denn dieſes Feſt itand nahe vor der 
Tür. Den Glückwunſch hatte ih von 
einer fremden Hand jchreiben laſſen 
und mit feiner Unterſchrift verjehen. 
Als ih am andern Tage im Büro 
diefes Beamten erſchien, war nod) 
niemand da, außer der Beamte 
ſelbſt. Sofort zog er meinen Glüd- 
wunſch aus feiner Taſche, Iegte ihn 
bor mir hin und fagte in furdtbar 
offiziellem Ton: „Diejes hier fommt 
bon Ihnen, Genofje, ebenfs auch die 
Weihnachtsbeſcherung, melde geitern 
in meiner Abweſenheit in mein 
Quartier eingefchmuggelt wurde, 
Es war fofort mein ernfter Ent- 


Ihluß, fie anzuzeigen. Dadurdy wur- 
de ich aber verhindert durdy meine 
Amtsfollegen, welde mit mir Die 
Wohnung teilen. Wir haben beichloj- 
jen, ihnen die Sachen, die übrigens 
garnicht zu verachten find, entipre- 
chend den von der Regierung feitge- 
jegten Preiſen zu bezahlen. Sind jie 
willig, das Geld dafür anzunehmen 
und mir eine entſprechende Quittung 
dagegen auszujchreiben, jo ilt die 
Sache erledigt.” Darauf ermiderte 
ih: „Sch bin ja weit davon entfernt, 
Ihnen gegenüber zu beitreiten, daß 
ich Ihnen einen Weihnadhtsgruß ins 
Haus gejandt habe. Diejes aber zu 
beweijen dürfte Ihnen ſchwer fallen; 
dafür habe ich gejorgt. Rechnen Sie 
einmal zujammen und ich ſtelle Ih— 
nen eine Quittung aus. Nebenbei 
möchte ich aber bemerfen, daß ich et- 
lihe von ihren Kollegen fenne, die 
mit ihnen nicht nur ihre Wohnung, 
jondern auch die Zugehörigkeit der 
jelben politiihen Partei teilen. Ich 
bin fogar über ihre Pläne unterrich 
tet und wünjche ihnen Erfolg in der 
Ausführung derjelben. (Hier Fonnte 
ich beinerfen, daß die offizielle Hal- 
tung diefes Mannes plötzlich ganz 
geichiwunden war und fich ein heillo- 
fer Schref auf feinem Gefichte ſpie— 
gelte.) Sollte es dabei aber um ih— 
ren Hals gehen und fie gezwungen 
fein, die Hauptitadt zu verlajjen, fo 
biete ich ihnen in meinem Haufe ji- 
chere Unterkunft an.“ 

Sch nahm das Geld, welches in 
feinem Verhältnis zum Wert der 
Produkte jtand, in Empfang, über- 


reichte ihm eine Quittung und wir 
ſchieden. 
Zu Hauſe angekommen, konnte 


ich von glänzendem Erfolg berichten. 
Zwei Monate nachher wurde die 
Verſchwörung dieſer Partei aufge— 
deckt und ihr Klub geſprengt. Die 
Frau dieſes Mannes fand in unſe— 
rem Hauſe auf ihrer Flucht Unter— 
kunft. Von ihm ſelbſt habe ich aber 
nie mehr etwas erfahren. 

Die Abichweifungen waren not- 
wendig, um den Xejer eine Voritel- 
lung von den Verhältniſſen jener 
Zeit zu geben. Doch jext Takt uns 
wieder auf den Gegenjtand unjer 
Erzählung zurücfommen. 

Es war Frühling geworden. Mit 
der Schneejchmelze tritt für die 
Schwarzerdzone in Rußland eine er- 
quidende Sahreszeit ein. Der Ver— 
fehr auf den Landſtraßen wird danf 
der Ueberſchwemmten Flüffe und 
Bade und danf der Grundloſigkeit 
der Wege fait ganz eingeitellt und be- 
ſchränkt ſich nur noch auf Reiter und 
Fußgänger. Dieje letteren haben ih— 
re Plage vorwärts zu fommen; denn 
nit nur die unentbehrlichen Galo— 
fhen (Gummiüberſchuhe), Sondern 
auch Schuhe und Stiefeln werden 
öfters verichöpft. Und diejes pracht- 
volle Wetter hatten die Roten ſich 
ausgefucht, um jich vor den Truppen 
der weißen Armee, weldhe unter der 
Führung Denifins vom Süden ber 
unentiwegt heranrückte, zurückzuzie— 
hen. Bei ihrem Abſchiede haben ſie 
es ſich nicht nehmen laſſen, unſere 
gute Stadt zu beſchießen. Es wurden 
mehrere Menſchen getötet. Auch in 
unſerem Hofe platzten einige Schrap— 
nells, richteten aber weiter feinen 
Schaden aus. 

Nun rückten die Weißen ein. Ich 
möchte die Disziplin der weißen 
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Streitkräfte durdaus nicht als mu- 
itergiltig darjtellen, aber zu jener 
Zeit war noch jtramme Manneszucht 
unter den weißen Soldaten. Folgte 
der roten Armee auf dem Fuße die 
berüdhtigte Tichefa, jo hatten auch 
die Weißen ihre Striegstribunale. 
Und aud) jie haben ſtramm Gericht 
gehalten. Schon am erjten Morgen 
nad ihrer Ankunft erfuhren wir, da 
35 Mann in der vorhergehenden 
Nacht erſchoſſen worden waren. Da 
aber faum jemand aus den Streifen 
meiner Gejellihaft beläjtigt wurde, 
jo.habe ich nrich wenig um die Tätig- 
feit der weißen Militärbehörde ge- 
kümmert. Sch war froh, daß ich num 
wieder ungejtört meinen Pflichten in 
der Schule nachgehen Tonnte. 

Als ich eines ſchönen Tagez gerade 
dabei war, meinen Studenten die Be- 
Deutung des Sauerjtoffes im Haus— 
halte der Natur nahezulegen, ſtürzte 
plöglich mein Nachbar ins Klaſſen— 
zimmer und jchreit: „Komm fchnell 
zum Kommandanten, man ijt gerade 
dabei, den Iwanoff zu erjchießen und 
der jagt, du ſeieſt der einzige, der 
ihn retten könne!” Sa an den Iwa— 
noff hatte ich faum mehr gedadıt, 
nachdent ich ihn an jenem Abende, da 
er als zeitweiliger Kommandant bon 
den Roten eingejeßt wurde, zum letz— 
ten male gejehen hatte. Bett war es 
mir fofort flar, da man ihn deshalb 
an den tragen wollte. Ohne mid 
lange zu bejinnen, lief ich zum Kom— 
mandanten, mit dem ich übrigens 
ſchon vorher befannt geworden war. 
Sch wurde bier jofort ins Kreuzver⸗ 
hör genommen. Da ich aber wie wei— 
land Moſes je und je nicht wohl be— 
redt geweſen bin, und ich außerdem 
fürchtete, ich könnte mir mit irgend— 
einem unvorſichtigen Worte ſelbſt ei— 
ne Falle ſtellen, ſo bat ich, meine 
Zeugenausſage ſchriftlich machen zu 
dürfen. Dieſes wurde mir vergönnt. 
Ich beſchrieb nun den ganzen Her— 
gang des Einzuges der roten Vorpo— 
ſten und wie Iwanoff unter dem 
Drucke des Truppenführers der Ro— 
ten den Poſten eines proviſoriſchen 
Kommandanten habe annehmen müſ— 
ſen. Als unbemerkter Zeuge habe ich 
beobachtet, wie Iwanoff mit innerem 
Streuben ſich gefügt habe. Zum 
Schluß trat ich dann noch mit war— 
men Worten für den Deliquenten ein 
und unterſchrieb das Schriftſtück. 

Und ſo geſchah ſeine Rettung. 

Am andern Morgen erfuhr ich, 
daß man Iwanoff eine tüchtige 
Tracht Prügel verabfolat habe und 
ihn dann habe laufen lafjen. 

Sch bin dieſem Menichen nachher 
noch oft begegnet. Sein freundliches 
Wejen bei diejen Begegnungen hat 
mich immer angenehm berührt, wäh— 
rend ich friiber oft einen leifen Zwei— 
fel in die Aufrichtigfeit feiner großen 
Söfliafeit ſetzte. y 


Gin freies Buch über 
Krebs. 


Diefes Buch aibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt 
auch, mas gegen die Schmerzen, ge 
gen Blutung und gegen Geruch zu 
tun iſt. Schreiben Sie heute nad die- 
fem Buche, indem Sie diefe Zeitung 
erwähnen an folgende Adrefie: 

Yndianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, nd, 3 
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Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkul werden Por- 
tofrei zugelandt. Ylı naig und al. 
lein echt zu babeı 
7 & a 
John . Linden, 
Spezialarzt und ı Verferti⸗ 
ger der einzia cd) reinen exanthe. 
matiſchen Heilmittel. 
Zetter Por 2273 Broetlyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor ſchungen und 





talfchen Anpreiſu 
| 


B.H.lL.oepky, RO. 


Optometriſt 


1} 
Augenliht | / — Bedienung | 
| ) 














Genane Angen-Unterſuchung. 
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22* V en 
Bruchleidende 
Werft die nutzloſen Bäuder wen, ver. 
meidet Operntion 

Stuart's Plapas-Eads ind ver. 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. Sleine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnäcfigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ijt natürlih, alfo 
kein Bruchband mehr gebraudıt. Wir 
bemeijen, was wir fangen, indem wir 
Khnen eine Probe Plapao völlig ums 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 
ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 

Senden Sie Kupon hente an 

Plabao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Alda., St. Lonis, Mo,, 


Name . 
Adrefie. 


Mennonitifche Nundſchan 


feſſor zu dem Maurer: „Sie ſcheinen 
viel zu verdienen, ich könnte mir das 
nicht erlauben.“ 

„Ja, mei“, ſagte der Maurer, 
„hätteſt auch was g'lernt, dann 
fönnt’it d’r auch a Hühnerl leiſten.“ 








Dr. Chas. DO. Ozias, Speziafift. 
Privates Geneſungs-Heim. 


4600 Miflion Road, 
Kanſas City Kanſas 


Magen-Beſchwerden, Zuckerkrank— 
heit, Tuberkuloſe, Krebs, verkrüppel— 
te Kinder und andere Ernährungs— 
ſtörungen. 
Mageutrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 

die berühmten und beliebten 


Germania Magentabletten. 

Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie— 
ren die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre⸗ 
chen und Nopfſchmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gaſe und das Magendrücken 
und machen den Magen geſund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 

1457 Dana Ave, Eineinnati, O. 

Leute in Canada fönnen diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 


bon 
P. BP. Nlaſſen, Hague, Sask. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Ans 
fall von Mujfel- und inflamatorifchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
mie nur die e3 berftehen, die den Rheu— 
matismus jelbft haben. Ach verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert bat; 
es find feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Refultat war 
immer dasjelbe wie bei mir, 











Ich hatte empfindfihe Schmerzen 
die wie zuende Blitze durch mei- 
ne Gelenke fchoffen. 

Ich möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende dieje3 merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berfuchen würde. GSendet mir Heinen 
Gent, nur euren Namen und die Wdreffe, 
und ich jchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es fich als das Jängft erwünſchte 
Mittel ertviefen hat, eu bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fen» 
det mir den Kojtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird Verihiebt es wicht! 


Marf H. Nadion, 
92 P Stratford Yldg., 
Syracuſe, N. 9. 
Herr Jackſon ift verantwortlich. Obis 
on. 000 a“ ge Vehauptung ift wahr. 





— 24 Minenarbeiter wurden bei 
einer Exploſion in Belgien getötet. 

— 1600 Lehrer Manitobas halten 
eine Konvention in Winnipeg. 


Der yerhordte Huſten. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Zuftröhre und die Lunge, bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huftenreig in den Bronchien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur BO Cent3 per Schedhtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 


M. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, DO. 


Leute in Canada fünnen dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 
bei: 


ei: 
P. B. Klaſſen, Hague, Sask. 


Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Wlleinige Vertreter für Dr 
Blumer’s und Boerner’3 weltberühm⸗ 
te Rränter-Bräparate in Tee. Tab» 
letten, Extrakt und Bulverform. 

Ueber 21000 Dankesſchreiben be- 
weifen bie Vorzüglichkeit diefer fpe- 
ziel für Selbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen», Ries 
tens, Leber» und Blafenleiden. Ner⸗ 
ven-Bufammenbrud, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, atarıh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkranfheiten, Fraus 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät if. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Renne alle Symptome. Vol⸗ 
ie Auskunft und Schriften frei. 

Sohn F. Graf 
1039 ®. &. 19 St, Bortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 
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ZERISCHEN HOCHALPEN -KRA 
— IMPORTIERT. — — 
-Erfunden von HERRN PFARRER KUN 
ae onen wie Tele Bit a 
reinigend, Unübertroffen 1 He tung; Haut- 
schmerz; Ginseneinn. Es ver 

— —— 
at u Pi cl 41,1 1») 20 DON DU 
BIT GEREHTILTKENTZ 

Zengnifie ans Briefen, die wir er- 

halten Haben: 


1.) Die Tabletten find gut und 
die Schmerzen, an denen id) ſchon 
ſeit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sch Habe in diefer Zeit immer ge 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Sch leide an 
Darınfranfheit und der Arzt wollte 
mic) wieder operieren, aber Ihr 
Zapidar hat mid aefund gemacht 
ohne Operation. Sch habe ſchon 10 
Pfund zugenommen, ejje alles mas 
auf den Tiſch fommt und fühle da- 
bei redht aut. Wenn Ihnen jemand 
folches nicht alaubt, dann mag er an 
mich direft fchreiben. 

Mrs. Kohn Reßler, Reading, Pa. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co, 
Chino, Cal, 

Zwei von unfern Schiweitern find dau⸗ 
ernd geheilt worden durch Lapidar. 
Sie litten an Magen: und Darmfrant- 
beiten. — Wir beten, daß Gott Sie feg- 
nen möge! 

Mother Sup., Lady Mifjionaries bon 

St. Mary, Omal, Bafh. 

Beſtellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von 

Lapidar Co., — Chino, Cal. ‘ 








17. April. 

















9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil» 
mittel no nur 19 Monate und ift mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich babe fehr gute Nefultate zu verzeich» 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu beichreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anjpruch nehs 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
lihe Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und duch Franke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Geſundwerden glaubte. Diefe Frau 
Blett ift heute eine gefunde Frau und ar» 
beitet von morgens bis abends. 

2. Ein geiwiffer Enns bat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerkuren druchgemadht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Muttervorfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönlis 
ches Dankſchreiben von Frau Hiebner er» 
ze haben, denn fie berſprach es zu 

n. 

4 Ein ind Hatte derart einen 
fchledhten verborbenen Magen, dab bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben en. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das ind an fich gu befiern und 
ift heute ein blühendes, *38* Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an- 
geben. Der Beweiſe find genug, dab Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für Die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beftrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten und Me- 
xiko einen tüdjtigen, zuverläfligen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei- 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandiun- 
gen bedient werden Fünnen. Wer fi) 
für biefe Agentur interefliert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung fucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Biveigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
berzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
i R 9. 3. Yanzen 

Einem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Gremplar ber 
Zeitfchrift „Dentiche Heilkunde” zu- 
nefandt. Man ſchreibe darum an bie 
obigen Adreſſen 

















1928 





Mennonitifche Rundſchau 
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Soncordi ospital. Eine Fran konnte 3 3 
Eoneordia Hospita - ® fonnte 3 Jahre Lang Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
Sorgfältige Pilege. nur Baby-Nahrung zu ſich nehmen ift der „Rettungs-Aufer” 
Deutſche Diafomifjen. 3 Sahre lang konnte ich nur Kin- i 
Für Wöchnerinnen und andere Kran⸗ de 8* Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
erſpeiſe zu mir nehmen, alles ande— Geſchlechiern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
fen (außer Infektionen.) re entwicelte Gas. Aber dankt der Diejes unſchaͤtzbare, unübertreffliche Wert, 250 Seiten jiart liefern mir 
291 Machray Ave., Adlerika kann id) jegt alles efſen und gegen Einſendung von 35 Cents in Poftmarten und dieſer Anzeige frei ins 
Winnipen — Phone 53 420 — Man. freue mich des Lebens Daus. (Hegiftriert 85 Cents.) Auch in englijcher Sprache erhältlich. 
Bu he eue nd) des c JENS, Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
r Virs. M, Gunn. von Epilepfi (Balliucht). Preis 10 Cents in Boitmarten. 
7 Tage jreie Brobe ‚Sogar der erſte Löffel voll Adle— M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
e rika bewirkt eine Ablöſung von Gas 206 A Füray Cliy, I. 3. U. 8. A. 
für aus dem Magen und entfert eine er- @ ⸗ 


Rhcumatismuslcidcudt 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir Ihnen 
ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein 
bewährtes Mittel, 7 
Tage frei zu verſuchen. 
Dies einfache Hausmit— 
tel hat ſchon Hunderten 


geholfen. Schickt kein 
Geld — nur Namen u. 
Adreſſe auf untenſte— 


hendem Koupon. 





für Lejer. 

Mittel durch freien, ko— 
Füllt den Kupon aus 
ehe dieje liberale 


Frei 
Erprobt dies 
ftenlofen Verſuch. 
und ſchickt ihn schnell, 
Offerte nn wird. 


upon ——— 
Roſe Rheuma Tab Co. (Dept. Ei) 
3624 Aſhland Ave., 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, portofrei, auf Ih— 
re Koſten. ch werde 7 Tage davon ges 
brauchen, nach) den Anweiſungen, und 
dann entjcheiden, ob ich weiter dabon be= 
nußen will. 


Name 











MATERNITY NURSE 
(Deutſche Hebamme ) 
Sangjährige Erfahrung, man fpre- 
de vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave, Winnipeg. 
Telephone 57 047 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51133 Reſidenz 53 413 


Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 














Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alerander, 





Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Winnipeg Man. 
— In einem Gefeht in China 


wurden 2000 getötet. 

— Herr zum Verfäufer: „Sie 
empfehlen mir ihr „Nervenheil“ als 
unfehlbar und ſehen jelbjt jo nervös 
aus.“ 

„Kein Wunder, wenn man täglich 
1000 Flaſchen des Mittels beichaf- 
fen joll und die Fabrik nur 500 lie- 
fern kann. Da muß man nervös wer— 
den. 

— Ein engliſcher O ffizier hat nach 
feinem Tode $40.000 einem Solda- 
ten laut Teitament geichenft, der ihn 
im Kriege als Verwundeten aus dem 
Teuer trug. 





ſtaunliche Menge von unnüten Stof- 
fen aus dem Syitem. Es verleiht 
Shnen einen guten Appetit und ge- 
junden Schlaf. Ganz egal was Sie 
Ion verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und Gedärme, Adlerika 
wird Sie überraſchen. 

Ben Allen, Drogiit, Morden, Man. 
Winkler Pharmacy — WVinfler Man. 





Heißluft Heizung-Erpert. 

Sn Frage von SHeizungsplänen 
für Neubauten jowie Inſtandſetzung 
bon alten Furnacen, die nicht mehr 
gut funktionieren, wende man ſich 
brieflih jo wie perjönlich vertrau- 
ungsvoll an 

George Friejen 
279 Mountain Ave, Winnipen, 





Jedes Haus, das 
nicht Wafferleitung 
bat, follte diefen gut= 
bewährten Wafchap- 
parat ohne Säumen 
faufen. Sie waſchen 
ſich vermittel3 dieſes 
Apparates nur im 
reinen Waſſer und 
erſparen trotzdem bis 
50% Waſſer. Er iſt 
hygieniſch und ver—⸗ 
hütet das Uebertra— 
gen der Krankheiten. 
Preis nur $1.75 
portofrei in ganz 
Canada. 

Agenten und Händ⸗ 
ler geſucht. j 
Standard Importing & Sales Co, 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


- 
In 
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Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Block, — Winnipeg 











Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Rejt mit $3.00 „er Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert. 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 


. 











Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 








— Ein Krieg zwiſchen den ver— 
ſchiedenen Stämmen Indiens 
droht, der auch England verwickeln 
kann. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der fleine (nur die Fragen und Antworten mit „ ung“ und 
auf Buchpapier, ſe 
und in feinem Hauſe fı 


. Wurflage, 
Volkes 


Glaubensbekenntnis“) 13 
aller Richtungen unſeres 


„apoſtoliſchem 
der in keiner Kirche 











































— er en re 50.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei sus 0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön bunden 
Preis per Exemplar WORERENEE —— a ee a 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mebr, per Exemplar portofrei ....... 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung a 
Nundidhan Bublifbine 
72 Arlington Street, — Winnipeg, M 
ie, — — — — ER D2} 
2 
6; a) ; r ' 92 P: 
Wie ern Arrühntel Het und 
Krafl id wächlichen Uhen 
2 * AMa 4 
Leuten wieder 1 
„Ich bin davon übers: dab, Nuaa: Jih Nıra App Tofintett, 
Zone der feinfte Aufbanı F > Geſund⸗Unver bon tfes 
beit und Kraft ift, der je bergeitell m Mag * und 
beit Br — l Bialeıts 
Dr. vi, o I 
Crawford, der le, Un 
eſunden t 
faſtt das b L 
[4 Alter bon | be l 
86 Jahren er⸗geſchr it 
re id bat und | vver & i © e 
je 65 Jahren ‚Ru i i fo fei 
eine Pratis daß ie 1 r au Di it ber 
ausgeübt bat. Kot in Gi 
„3 ſpreche Alter t fter3 t ft 
aus allgemeis| und f ı Einfiu 
ner perjön.is | wi 
Der Deren g,;j fu 
der 
Sabre SIT, 
Der feinften 
SR Y Hi der 
BD] belannt find, 
as fturfe, ftes 
fäßlide Medizin den Lefern und Beferin. Irü gelunde 
nen diefer Zeitung, bie nit in der Lage ! ven, Kau⸗ 
ind, au einem Arzt au geben für bie Be: uf e Nuga:-Tone 
andlung Lleinerer Leiden. Darum ſchlage Dro 
DI — — — — * 
EEE RER ET NE Frau will eine Luftlinie 
IE nach Syrien ichten. 
SS I, — Ein not hat Velgiens 
Kongogebiet betroffen, Tauſende fi 
N IN CREE INDIAN nung l auſende jind 
MEANS. GOOD —8— ihon 1 ert. 
J Hunderttauſend Dollar J— ee 
- ’. a .® ” % Orc x articoıhr 2 » 
bergeitellt aus canadiſchen Heilkräu— Chroniſche Sartleibigfeit. „Sabre: 
tern ohne chemische Beimiſchung. lang babe ich an chronischer Hartlei— 


Wunderbare Erfolge jind zu ver- 
zeichnen bei Magenleiden, Indigeſ— 
tion, Nhenmatijcdye Leiden, Hämorr- 
hoiden, Nithma, Nieren und jogar 
Hantkrankheiten. 

Garantiert oder Geld zurück. 
Boitfrei $1.25. 


Te" 





794 Main Str., 


— Der zweite franzöſiſche Welt- 
friegs-Marjchal Joffre ijt mit feiner 
Sejundbeit am Ende. 

— 10000 jranzöjiihe Pilgrim- 
me nad) dem Batican durften den 
Bapit ſehen, der eine Meile für fie 
las. Das gebe eine Verſammlung, 
um das Evangelium zu predigen, 


Winnipeg, Man. 





bigfeit gelitten, die ſchließlich ſo 
ſchlin mn purde, daß die ſtärkſten 

bführt mitte wirfungslos blieben“, 
schreibt ran 9. Kumm aus Union 
City, N. J. „Seitdem ich Forni's 
Alvenfräuter gebrauche, iſt nicht nur 
mein Leiden vollitändig verſchwun— 
den, jondern auch der Zuſtand mei- 


anderer geworden; 
Ausichlag im 
die Haut rein 


Ausſehen.“ Die 


nes Blutes em 
friiher hatte ich immer 
Geſicht, aber jest iſt 
und von gelundent 
nit recht berühmte Kräutermedizin 
iit fein gewöhnliches Abführmittel, 
ſondern jie jtärft und reguliert die 
Nusicheidungsorgane ‚und entfernt 
giftige Elemente und ſchädliche Bak— 
terien durch den Stuhlgang und 
Harnfluß. Alpenkräuter iſt fein A— 
potbefenartifel: es wird direft von 
Dr. Peter Farney and Song Co,, 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. Man ichreibe um Aus 
funft. 
Zollfrei geliefert in Canada. 


14 


Bekannimarjung. 


Das Miſſionsfeſt des Tabea Ber: 
eins wird, jo Gott will, jtatt am 18. 
April, am 9. Mai in der Point 
Douglas Kirche, Ede MeRonald und 
Arayle, Winnipeg, ſtattfinden. 

Der Tabea Verein. 





— Eine neue Luftlinie zwiſchen 
London und Indien iſt eröffnet. 

— Präſident von Hindenburg 
war an der Influenza erkrankt, er 
fonnte ſie überwinden. 

— Die alliierten Finanz-Experten 
find geneigt, auf eine jtarfe Ermäßi— 
gung der Neparations- Zahlungen, 
die Deutichland zu leiiten hat, einzu— 


gehen. Der deutiche Hauptvertreter in 
der Erperten Konferenz iit von Pa— 
ris nad) Berlin abgefahren, um mit 
feiner Regierung Nicki prache zu neh— 
men. 

— Sn dem hiſtoriſchen Schlofje 


Schönbrunn, der prächtigen früheren 


Nejidenz des Kaiſers Franz Joſeph, 
fan Heuer zum Musbruch. Im 
linken Flügel des Sclojies wurde 
großer Schaden angerichtet, und 


zwar haben die dort untergebracdten 
Kunſtwerke, koſtbare Delgemälde, 
Gobelins ete., beſonders ſchwer ge— 
litten. 

In dem Schloſſe waren kürzlich 
Oefen aufgeſtellt worden, um zu ver— 
hindern, daß die Oelgemälde bei der 
intenſiven Kälte Riſſe erhielten. In— 
folge der Hitze löſte ſich ein hölzernes 
Panel und ſtürzte auf einen der Oe— 
fen. Das trockene Holz geriet in 
Brand, und raſch breiteten ſich die 
Flammen über den ganzen Saal 
aus. 

— Von der Betriebsleitung der 
hieſigen Junker Flugzeugwerke wur— 
de berichtet, daß eines ihrer Flugzeu— 
ge im regelmäßigen Luftfahrdienſt 
auf der Strecke zwiſchen Krakau und 
Lemberg von einem mächtigen Adler 
angegriffen wurde und in ernſte Ge— 
fahr geriet. Der ſtarke Raubvogel 
ſauſte wiederholt auf das Flugzeug 
nieder und brachte es in ſchweres 
Schwanken. Schließlich brach der 
Adler an dem metallenen Flügel des 
Eindefes den Hals. Ver Ankunft in 
Lemberg wurde feitgeitellt, daß der 
Metalliliigel durch Den wuchtigen 
Schlag tief eingebogen war. 

— Die erite Ausgabe einer chine: 
fiihen Enzyklopädie von 5000 Bän- 
den, ım Gewicht von zwei Tonnen, 





Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Diürften wir Did bitten es zu er- 
möglichen? — Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im Borans von 
Herzen Danf! 

| Ca Beitellzettel — 

($1.25) 


Sch ſchicke hiermit für: 

1. Die Menn. Rundichau 

2. Den Chr. Jugendfreund ($0.50) 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundichau-falender ($0.10) 

Zuſammen deitellt: 1. u. 2 - $1.50; 

1u.3 - $2.00; 1,2 u. 3 - $2.25; 


Beigelegt find 8. 
Name 
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nebſt 20 Bänden Snhaltsverzeichnif- 
je, kam in den Befig der MeGill Uni- 
verjität. Welh eine Geduld und 
Ausdauer müſſen die hinefiichen Ge- 
lehrten bejigen! 

— General Nobile 
unglüdten „Italia“ 
tion wurde von einem 
Unter ſuchungsausſchuß perſönlich 
für den Verluſt des Luftſchiffes 
Ihuldig befunden und ihm eine Rü— 
ge erteilt, weil er als erjter ſich hatte 
retten laſſen. Er legte daraufhin fei- 
nen Bolten in der Armee nieder und 
leijtete Verzicht auf jeinen Generals» 
rang. 

— Die American Heraldie Socie— 
ty bat in Baden-Baden Unterjuchun- 
gen über die Ddeutjche Abſtammung 
unjeres Bräfidenten Herbert Hoover 
angeitellt und gefunden, daß er in 
direfter Linie ein Nachkomme tit von 
Andreas Huber, der 1740 nad) Mary- 
land ausgewandert ijt. 

— Frau Coolidge war befanntlich 
bor ihrer Verheiratung Taubſtum— 
menlehrerin der larf-Taubjtum- 
men-Schule in Northampton, Mail. 
Che jie das Weiße Haus verließ, un- 
ternahm fie die Sammlung eines 
Fonds bon #2000000 für dieje 
Schule. Das Geld war bald beijanı- 
men und fonnte von Frau Coolidge 
am 13. März den Trujtees der An- 
Italt iibergeben werden. Sie jelbjt 
ichentte $100,000. 

— Die U. ©. A. ijt in der Frage 
der Berjenfung des canadiichen 
Schnapsichiffes anderer Anficht als 
Canada. 

— Cine Londoner Firma iit in- 
tereffiert in einem Waſſerfall Mani- 
tobas zur Sraftentivicfelung. 

— Das Flunzeug „Southern 
Groß“, das den Stillen Ozean über- 
flogen und jeßt von Aujtralien nad) 
England fliegen wollte und verichol- 
len war, tjt in Australiens Wildnis 
gefunden. Die Flieger find unver- 
letzt 

— Die Totenliſte nach dem Tor— 
nado iſt bis 50 gewachſen. 

— In Michigan brach ein Damm 
durch, wobei 6 Perſonen getötet wur— 
den. 

— Die U. S. A. ſucht nach einer 
— die Keller 


bon der ber: 
Kordpolerpedi- 
offiziellen 


der —* 


ten auch von Spirituoſen zu reini— 
gen. 

— Ein Färber in Ontario hat 
den Grafentitel in Frankreich ererbt. 

— 1. ©. Xeiter glauben an eine 
vielverfprehende Zukunft Canadas. 

— Ein Farmer aus Polen, der 
vor dem Kriege nad) Manitoba kam, 
binterlie; eine Frau und 6 Kinder. 
Im Kriege erhielt er die Nachricht, 
daß fie alle im Kriege umgekommen 
ſeien. Später heiratete er eine Wit- 
we mit 6 Kindern, ihnen wurden 
weitere 6 Kinder geboren. Dann 
tauchte jeine erjte Frau auf, die er 
jetzt unterjtügen muß, ſonſt aber 
vom Gericht al3 unschuldig erklärt 
wurde auf die Klage der eriten 
rau. 

— Todesfälle dom Kreb3 waren 
1910 74,7 auf 100 000 Einwohner 
Deanitobas, 1921 waren es ſchon 
92,2 auf 100000 Einwohner, und 
die Rate jteigt dauernd. 

— Dem Arhbiihop von Canter- 
bury der anglicaniihen Kirche, der 
im Meittelländiihen Meere zur Er- 
holung reijte, wurde die Einreije 
nach PBaläjtina von Papſte verwei— 
gert, da gefürchtet wurde, daß ſeine 
Kirche Anteil an der Grabeskirche 
Chriſti verlangen würde. 

— Englands Einfommenjteuer tt 
die niedrigjte in den legten 10 Jah— 
ren. 

— Der rain Erhange Broker 
Commbes, der jeit einem Sabre 
kränklich ijt, hat fich legte Woche das 
Leben genommen. 

— Amerikaniſche NReijende ber: 
ausgabten im legten Sabre im Aus: 
lande etwa $900 000 000 oder $100- 
000 000 mehr als im Jahre 1927. 

— Die afghaniſchen Geſchichts— 
jchreiber nennen ihr Volk Beni-Is— 
rael und führen die Abitammung auf 
den König Saul zuriüd. 

— In Winnipeg ſoll eine große 
Mäntel-Fabrif gebaut werden. 

— (anada bildet ein Viertel des 
Britiichen Reiches. 

— Nach alten Brauche nimmt der 


ausſcheidende Präfident der Verei— 
nigten Staaten den Seſſel, welchen 


er im VBerfammlungszimmer des 
Kabinett3 benutt bat, als Andenken 
au 1 fie. un Herr —2 tat Dieß, 





17. April. 


aber er ließ für feinen Nachfolger ei- 


nen neuen Stuhl herjtellen, genau 
nach dem Mujter feines eigenen. Auf 
der Rückenlehne befindet ſich ein 


Meſſingſchild mit dem Namen „Her— 
bert Hoover.“ 
— Bei einem Erdrutih im Tale 


des Inferno Fluſſes auf der Inſel 
Madeira wurden 11 Häuſer ins 


Meer geſchwemmt; vierzig Menſchen 


verloren dabei ihr Leben. 
— Prinz Louis Ferdinand, der 
zweitälteite Sohn des früheren 


prinzen Wilhelm, wird ſich auf un 
beſtimmte Zeit in Buenos Ayres, 
Argentinien, niederlafjen, um dort in 
ein Banfgejchäft einzutreten. Er 
gilt al3 der begabtejte der Enfel des 
früheren Kaiſers. 

— Nad) der furdtbaren Winter- 
fälte und dem großen Schneefall 
wird Deutjchland jeßt von gewaltigen 
Ueberſchwemmungen heimgefucht, die 
großen Schaden anrichten. 

— Liebe und Vertrauen ſind Din 
ge des Lebens, die auch der größte 
Reichtum nicht Faufen kann, aber der 
jenige findet fie, ohne darum zu fra- 
gen, der, vielleicht arın und niedrig, 
wacer für Recht und Wahrheit ein- 
tritt. Er macht immer auf feine gan: 
ze Umgebung einen tiefen Eindruck 
durch feine Treue, Tapferkeit und 
Selbitlojigfeit. 

— Der fletternde Efeu hält ſich 
dur „Haftſtengel“ feit an Mauern 
oder Gegenjtänden, an denen er em- 
porranft. Diefe Stengel bilden ſich 
nicht an der Bflanze, wenn fie nicht 
tanft. 

— (Eine neue Bitrone, ſo groß 
wie eine Grapefruit und ſüß aemug, 
daß ſie ohne Zucer gegejjen werden 
fann, haben Pflanzer in Borto Nico 
gezogen. 

— Die Leipziger Frübjahrsmefie 
gehört nunmehr auch den geweſenen 
Dingen an. An ihr beteiligten ſich 
10,030 Ausſtellerfirmen gegen 10— 
106 im Vorjahr Das Ausſtellungs— 
gelände war von 186983 Ned): 
nungsmetern im Sabre 1928 auf 
198 300 in diejem Jahr ausgedehnt 
worden. Die heurige Meſſe darf wohl 
als die größte bezeichnet Werden, 
welche in der Welt je abgehalten 
worden iſt. 











Streichen derſelben in den verſchiedenen Bodenarten Canadas, wo überhaupt das Streichen 


nöglich iſt, garantiert ift. 


Ser Original Standard Driltpflug 


iſt das beite und vorteilhafte: 
fte Adergerät für jeden Far- 
mer. 


Er hat die ftärfite und 
praftifchite Konftruftion auf 


dem Markte, weshalb ein für 
allemal alle Klagen über un- 
geniigende Widerjtandsfäbig- 
feit der Drillpflüge verſchwin 
den. 

Gr iſt mit glasharten, hod)- 
nlanzpolierten Streichblechen 
aus erſtklaſſigem Panzerſtahl, 
mit weichem Kern (Soft cen— 
tre) ausgerüſtet, weshalb ein 
eines Pfluges 


Wir haben die Standard Drillpflüge in Winnipeg, Negina nnd Sasfatoon anf Lager. 


Wer den 
haben möchte, 


Driginal 


Standard PDrillpflug 

wende fich brieflih oder telearanbiich rn: 
Standard Importing & Sales Go., 156 Princeh Str., Winnipen, Man. 

Stanimport Winnipen. 


nob in 


Telearamm-Adrejie: 


diejen Sabre zur Beitellung 


der Frühjahrsſaat 
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Biücherbeiprediung. 
Wiswedel, Bilder und Führerge- 
ftalten ans dem Tänfertum. Geb. in 
Ganzleinen, 196 Seiten, $1.10. Der 
gelehrte Verſaſſer bat diejes Werk 
auf Grund anhaltender und fleißi- 
ger Studien von Quellen und Akten 


der verſchiedenſten Richtungen, nad) 
meinem Dafürhalten unparteiijch, 
gejchrieben. Es verjeßt uns im die 


Anfänge des Täufertums, alſo be- 
ſonders in das 16. Jahrhundert und 
ſollte uns Mennoniten vor allen an— 
dern intereſſieren. Es korrigiert zum 
großen Teil das ideale Lutherbild, 
wie es in der Vorſtellung der mei— 
ſten lebt. Bei aller Anerkennung der 
Größe und Bedeutung Luthers muß 
doch von allen Unparteiiſchen zugege— 
ben werden, daß er in der letzten 
Zeit ſehr bedeutend von den Prinzi— 
pien, die er anfangs ausgeſprochen 
hat, abgewichen iſt, z. B. grade auch 
inbezug der Gewiſſensfreiheit. Vor— 
dermänner unſers Volkes ſollten ſich 
unbedingt dieſes Buch anſchaffen. 

Sch nenne jetzt einige Traftate, die 
wert find, in Majjen verbreitet zu 
werden, nicht kleine Gejchichtlein zur 
Unterhaltung, ſondern mit Beijpie- 
len verjchiedener Art belegte grund- 
legende göttlihde Wahrheiten von 
größter Wichtiakeit. 

Für Knaben: Berpfujchte Männer, 
Wodurch wurden fie e8? Bon W. 
Göbel, 10 Cents. Knaben und Süng- 
linge werden in anregender Weile 
gewarnt vor jehlimmer Kamerad- 
ſchaft, Unfittlichfeit, vor dem frühen 
„Verhältnis“, Tanzen, Bolitif, Al- 
kohol, Tabakrauchen uſw. Alles Fein- 
de, die den jungen Mennſchen hin— 
dern, nützlich und Helden zu werden. 
Zuletzt wird in liebevoller Weiſe zu 
Jeſu gezeigt, der vor allem dieſem 
und ähnlichem bewahrt. 


Göbel. Wahr oder nicht? Kurze 
Aufſätze für Raucher und für Die, 


welche es werden möchten, Sc. Die 
Ihädlihen Wirfungen: des Tabaks 
dargeitellt,. 

Göbel. Deine Ehe und dein Hans. 
Die Bedeutung eines geordneten har- 
moniſchen und geheiligten Familien— 
lebens, 10e. ; 

Der Verfajjer dieſer drei Schrif- 
ten iſt General-Sefretär des Blauen 
Kreuzes in Deutjchland, dem es um 
das Wohl der Jugeud und der Fa— 
milien jeher zu tun ijt. Kräftige 
Sprade mit jchlagenden Beweis— 
aründen zeichnen ihn aus. Partieen 
diefer Schriften find billiger. 

F. Better zeigt uns in „Theater 
und Theaterbeſuch“ den Wert und 
Unwert, d. b. bejonders die jehr ge— 
ringe Förderung der Bildung durch 
das Theater. Als er das Büchlein 
ichrieb, waren die Wandelbildertbea- 
ter (Moving pictures) noch nicht jo 
verbreitet wie jeßt, ſonſt hätte er umi 
jo mehr vor diejen gewarnt. 6 Cents. 

J. Vetter, Wie ſoll ein Chriſt hei- 
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raten? Wichtige und ſehr praftifche 
Ratſchläge in diefer hochernſten An- 
gelegenheit. 10c. 

3. Better, Das bejte Rezept für 
franfe Kinder Gottes. Sn nüchterner 
nicht einjeitiger Weiſe jpricht er nad) 
Jak. 5, 14 — 16 über Glaubenshei- 
lung. 5e. 

E. Schreiner. Der Zeitgeijt. Eine 
Geſchichte für die Menſchen unjerer 
Zeit. Wie die Seifenblaſen der fal- 
ſchen Philoſophie und des fozialijti- 
ihen deals vor der avigen Wahr- 
beit.und der Wirklichkeit des Lebens 
plagen. 12 Cents. 

Zwei etwas größere Schriften. 
Für Jünglinge: B. Vincent, Pfad- 
juhen und Pfadfinden. Am Sceide- 
wege. Der breite Weg und der jchma- 
le Weg geichildert, 70c. — Kieſow, 
Wegweiſer und Meilenjteine für jun- 
ge Mädchen. Verſchiedene interejjan- 
te und anregend gejchriebene, wid): 
tige Belehrungen, dazwiſchen Furze 
Zitate, Weisheitsiprüche enthaltend, 
30c. A. Kröfer. 

Dt. Lafe, Minn., U. ©. A. 
— —— — 

— Daß die Flottenrüſtung all— 
mählich zu einem brennenden Pro— 
blem wird — wenigſtens für die an— 
deren Mächte: der deutſche Panzer— 
kreuzer ſegelt ja nur durch die deut— 
ſche und polniſche Innenpolitik — 
zeigen die Verhältniſſe im Mittel— 
neer. Das franzöſiſch-italieniſche 
Weltriiiten nimmt ein immer be- 
drohlicheres Tempo an. Die Franzo— 
ſen haben in ihrem neuen Flottene— 
tat 280 Millionen Franken mehr 
eingeſtellt, als im vergangenen Jah— 
re. Darauf haben die Italiener eben— 
falls promt ihren Flottenetat erhöht 
und 9 Millionen Pfund für den Bau 
von 13 neuen Schiffseinheiten aus— 
geworfen. Und zwar werden vom 1. 
Suli d. 3. ab zwei 10 090 Tonnen- 
Kreuzer, ein Aufklärer, vier Torpe- 
doboote auf Stapel gelegt. Der Lon— 
doner „Daily Telegraph“ Tennzeich- 
net dieſen Wettlauf zwijchen beiden 
Mächten in einem längeren Artikel, 
in dem er ausführt, daß nunmehr die 
offene Rivalität um die Beherrſchung 
des Mittelmeeres eingejeßt babe. 
Und zwar macht er die franzöftiche 
Regierung dafiir verantwortlich. 

— Der engliihe Mutofahrer Ma- 
jor Seegrave, der über 231 Meilen 
Geſchwindigkeit erreichte, iſt zum 
„Sir“ vom Könige erhoben. 

— Die Alliierten haben Deutſch— 
land ihre endgültigen Reparations— 
forderungen überreicht. 

— Sollte die Arbeiterpartei zur 
Regierung in England kommen, ſo 
wird Sowiet-Rußland anerkannt. 

— Der Nordpol-Flieger Wilkins 
will jetzt noch im Unterſeebot unter 
dem Eis über den Nordpol ſchwim— 
men. Wann nimmt man die Frage 
auf, einen Tunnel durch die Erde zu 
bobren ? 





— Das Dberbundesgeriht in 
Wafhington entichied gegen die Re— 
gierung in einem gegen die New 
York Central und andere Bahnen an- 
geitrengten Brozejje, in dem es ſich 
um $45 000 000 handelte. Die Ent- 
Iheidung der höchſten Inſtanz be- 
tagt, daß die Regierung höhere Ra- 
ten für die Beförderung der Boit 
bon dem Tage an bezahlen muß, an 
dent die Bahnen den Antrag auf 
Erhöhung geitellt hatten. 

— Nach einer Meldung des „Acht- 
ubhr-Abendblattes“ in Berlin hat der 
europäiſche Geſchäftsführer der 
Ford-Intereſſen, Sir Percival Per— 
ry, kundgegeben, daß der deutſche An— 
teil an der Emiſſion der neuen Ford— 
Aktien zum Betrage von 4,800,000 
Mark nächſte Woche dem Publikum 
zum Verkauf angeboten werden wird. 
Der Kaufpreis iſt auf 110 angeſetzt. 

—Neun Prozent oder 11,600,000 
Perſonen von der geſamten Bevölke— 
rung in den U. S. A. ſind Neger. Un 
ter den fünf Millionen jungen Ne— 
gern unter 19 Jahren ſind 48 000 
Lehrer. 

— (Einer von Byrds Begleitern 
nad dem Südpol hatte um Eheichei- 
dung eingereiht, ehe er abreiite. 
Seßt muß er jich durchs Nadio bei 
10000 Meilen Entfernung vor dem 
Gericht verantworten. 

— Canada will den Premier-Mi- 
niſter Madenfie King u. feinen eriten 
Leutnant Lapointe finanziell unab- 
bängig maden. Es ſollen chen 
$100 000 hierzu gezeichnet fein. 

— Stalien fühlte ein Erdbeben. 

— Die Gejhichte von der Entfüh— 
rung der Frau MePherſon in Los 
Angeles, Calif. ijt wieder aufs Tapet 
gefommen und als Lüge geitempelt. 

— Der Bulgariihe König Boris 
weilte in Berlin, was Zeitungen 
Stoff gab zu berichten, daß er eine 
deutſche Prinzeſſin heiraten wolle. 


Er iſt ja au ein Deutſcher. Die 
bulgariſche Botſchaft verneinte die 


Nachricht. 

—Preſident Hoover ſchwingt Kehr— 
beſen. Der Präſident handhabt den 
Kehrbeſen in energiſcher Weiſe, um 
alte Gebräuche und Gepflogenheiten 
abzuſchaffen. Es begann mit der 
Abſchaffung des täglichen Händeſchit— 
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telns der Leute, welche lediglich nad) 
Walhington fommen, um fi den 
Bräafidenten der Ber. Staaten von 
Angeſicht zu Angefiht anzufchauen. 
E3 folgte die Aufhebung der Padıt- 
verträge, welche Oelländereien der 
Regierung zum Gegenjtande hatten. 
Dann wurde den  profeffionellen 
Mentejägern da3 SHandiwerf gelegt. 
Es wurde ein neuer Modus im Ber- 
fehr des Bräjidenten mit den Zei- 
tungsforreipondenten eingeführt, der 
den „Spofesman of the White Houſe“ 
abichaffte und Herrn Hoover perſön— 
lich und in Anführungszeichen ein- 
führte. Die Präſidentenjacht „May- 
flower“, welche das Mittel zu Wo- 
chen-End-Ausfliigen des Präſidenten 
und der eingeladenen Gäſte bil» 
dete -und der Bundesregierung rejp. 
ihrem Marine-Departmient, $300- 
000 im Sabre fojtete, ijt zur Flotte 
zuriicbeordert worden, da Hoover 
ihrer nicht bedarf. Auch der Marjtall 
it von Hoover aufgelöjt und feine 
Pferde jind der Armee übergeben 
worden. 


Gebrauchte Automobile | 


Wir haben eine große Anzahl 
gebrauchter Karen. Dieje wer: 
den mit voller Garantie ver— 
fauft, fo daß Sie ganz zufrie- 
den geitellt werden. Auch haben 
wir zu jeder Zeit Angebote 
von PBrivatleuten, die ihre Ka— 
ren Umſtände halber verfaufen 
müſſen. Ehe Sie ſich zu irgend 
einem Handel entichliegen, 
Iprechen Sie bei ung vor. 

Rreen Motor Ev, Ltd., 
Sohn Both, Nef. Ph. 24647 
65 Lily Str., Wininpeg, Man. 

















Land Kontrakt 
Zur Nichtigftelung und ebentueller 
Aenderung von Land-Fontraften, ſowie 
um Nat in allen NRechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canada3 bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforders 
lich. 
Hugo Gartens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 














S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


„Die Farm des H. H. Schnultz auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schult; kam drei Jahre zurück don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Zahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 





Altona, Dr. Breidenbah Montag. den 22, April. Sabre. Die Zuitre- und Baltanjiedlung iſt im ständigen Wachstum 
Plum Coulee, Dr. MeGavin Dienstag, den 23. April. begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele don 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fiir Landſucher. 
E. 6. Leedy, General Agrienltnral Development Anent, Dept. N., Great 
North. Railway, St. Paul Minn, 


Augen unterfuht — Gläſer angefertigt. 
— Mäßige Preife. — 
Vertreter von W. O. Scott, 

311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
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en 1 Schiffskarten 


Cunard Zine 
Die selteste Schift- 

bon Hamburg nach Canada 
Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 


ahrtslinie nach 
Banada ı 840 £ - 929 kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
erg m unserer europäischen Organisation sicher zu 
f 


sion fuer die Weloerderung bon Einwan- n 
derern aus Russland, und infolge ihrer sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 
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National Eisenbahn und der Menno- 
nite IBmmigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Mloeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde 3u sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 

Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuentfte bereitwilligst und kostenlos. 

Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die Ueberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 

Schreiben Sie auf Deutsch odor En- 
glisch an die, 


New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDUÜBERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


| HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. 
MONTREAL 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 

401 Lancaster Bldg. 

CALGARY 
270 Main St. 

WINNIPEG, Man. 


Adams SEN, 
EDMONTON, ALTA. 





Cor. Bay & Wellington Sts, 


TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 
+ 





4 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr! 


Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weft Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
dab wir gemäß einem Ablommen mit der NRegierungsbahn der 
Canadian National Eiſenbahn 


und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imftande find, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung bon land nad 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß» 
land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fit uns deren Namen und Adreſſen und 
wir werden da3 nötige Mebrige tun. — Eintvanderer, die durch uns nach Kanada 
fommen, find weder juxidiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unfere Verbindungen find die allerbeften, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneg in Kanada befikt und die Cunard die weitaus größte Schiffögefell- 
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Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laht Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Interitübt eine bdeutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübersweijungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und toſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8. Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 


























% 6. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſuugen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen jind, wo wir uns in den verjdiedenen Zweigen 
unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 
Indem wir allen unjeren Runden für die 2djährige Anerkennung 
unfereg Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen, 


3. 6. Kimmel & Go, Lid. 
111 Bon Accord Blod, 


J. ©. Kimmel 
645 Main Street. 89 


Notar 


Bhones: 
223 & 89 225 











Automobile, 
\ Gegenwärtig haben wir eine große 
Auswahl von neuen und gebrauditen 
Automobilen ausnahmsweiſe billig zu 
verfaufen. Kommt und überzeugt eud). 


Watſous Motor Co, Lid, Frank F. Iſaak, 


230 Ford St., 
Phone 89 295 


Winnipeg, Man, 
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Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Randparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man fchreibe uns, 
Mennonite 





Smmigration Aid. 
= 





Nen! Nen! 
Heimatflänge in Noten 


Die befannten Heimatflänge von 
A. Kröfer find endlich auch in Noten 
in einem jehr qut ausgeführten Bud) 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Lieder- 
Ichaß viele alten Lieder, die jonit 
nit in den Geſangbüchern zu fin- 
den find. Wer da wünſcht, dem jchif- 
fen wir das Buch frei zum bejchauen 
und wenn eg jemandem nicht gefällt, 
der fann e8 immer zurückſchicken. 
Preis, Leinwand 908. 
Preis, Fartoniert 80c. 
Für größere Beſtellungen billiger. 

Rundſchau Publ. Honfe, 
672 Arlington St., Winnipen, Man. 





— Eine Bus-Linie will Winni- 
peg mit mehreren U. ©. Hauptive- 
gen verbinden. 

— Die Neparationg - Erxperten- 
Konferenz in Paris hat fi) nad) er- 
folglojfen Beratungen über die Dfter- 
ferien bis 4. April vertagt. In 
Deutihland herriht der Eindrud 
vor, dab die Vertreter der diverſen 
Länder gerade fo gut zu Haufe blei- 
ben fönnten, da eine Berjtändigung 
doch unmöglich ericheine. 

.— Die Möglichkeit der Verbin— 
dung der Wheat Pools der U. ©. A. 
und Canadas beiteht. 

— In Quebee brannte 1 Hotel 
und 5 Wohnhäufer nieder, 











Wirden Sie glauben? 


wenn wir Ihnen erworbene Danf- 
ihreiben zu leſen geben würden, daß 
„Heil-Kräuter-Tees“ die beiten Er- 
folge bringen. 
Niefengebirgs Tee, Heilfräuter- 
Miſchung für jedes Heim .95 
Eucalyptus Tee, für Nieren und 
Zuckerleiden .95 
Frangula Tee, für Verſtopfung 
(blutreinigend) 
Univerſal Blutreinigungs Tee 
für Hautkrankheiten 1.60 
Ginſter Tee für Blaſenleiden .90 
Sohannesfraut fir Magen und 
Leber Gettnäſſen) 1.00 
Nerven Tee, das Beite fiir dag 
ganze Nervenſyſtem . 
Heinfong Tee gegen Ropfichmer- 
zen u. Magenverftimmung .95 
Huſten Tee, ſoll allen Kindern ge- 
geben werden. (Beſtes Vor- 
beugungs u. Huſtenmittel) 


Heil-Rräuterbad 1 
ca 
HERDR N 


794 Main Str., 


BWinnipeg, Man. 











